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§. 1- 

Einleitung. 

Wie oft auf dem Antlitz eines glücklichen Menschen noch 
im späten Mannesalter die Gesichtszüge der Jugend sich zeigen, 
so hat auf dem Boden des Münsterlandes bis auf die Gegenwart 
der Grundriss der frühesten deutschen Zustände und Einrichtun- 
gen sich erhalten. Hier bieten uns die Bauerschaften mit ihren 
getrennt liegenden Höfen noch jetzt ean lebendiges Bild von dem 
nrsprltiigliohen deutschen Gemeinwefleik; Mar haben die Bentsan- 
gen der Landlente nicht nnr noch die Namen, sondern sum Teil 
sogar die Grenzen, welche sie snr Zeit Karls des Grossen nnd 
sdion frfiher hatten. Besonders aber finden sich die üebeireste 
und Spnren der vorohristUohen Heiligtümer nnseres Volkes wohl 
in keiner Gegend Dentsohlands in so grosser Anzahl nnd in sol- 
cher Deutlichkeit wie im Münsterlande. Hier lassen sich die 
Haine, Höhen, Bäche, Quellen, wo unsere Vorfahren den Thuner 
(Thor), Woden, Saxnote (Tin), verehrt haben, heute noch mit 
Sicherheit festsetzen. Hiervon möchte wohl dies Schriftchen, das 
über die bei der Stadt Billerb eck liegenden Cultusstätten Odins 
und über den dort vorkommenden Kamen dieses Gh)ttes handelt, 
die Freunde der deutschen Altertumskunde überzeugen. Wir 
werden demselben später noch ein anderes Büchlein, das mit den 
mUnsterländischen Thnner- nnd Tiestfttten sich beschSldgen 
wird, folgen lassen. 

X* 
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Bat Hauptmittel aber, deasen wir uns bei den bier daige- 
steUten.ForBohimgen bedienen, ist die Grammatik und der Wör^ 
terecbats dei.Qit^imifeerBchen Mundart, und awar der altmün- 

stßr^^ihen , "nÜteUiSAnsterseben nnd nenrntbieterschen. Ftlr die 
; alti^ünst^tfethe .-^ilt /uns als Quelle der raiinchener Codex des 
* Heliänd, der dies im Münsterlande entstandene Gedicht in seiner 
ursprünglichen Gestalt enthält; wir führen ihn an nach der von 
M. Heyne besorgten Ausgabe (Paderborn 1866). Auch die be- 
rühmte Freckenhorster Heberolle redet denselben Dialekt; wir 
erwähnen sie als „Fr. Heb/' nach der Ausgabe in Heyne'a klei- 
neren altniederdeutschen Denkmälern (Paderborn 1867). 

Für das Hittelmttnetersche aber berufen wir uns auf ge- 
druckte Urkunden und auf die von Fieker, GomeliuB und Jans- 
sen herausgegebenen Gesohiöhtsquellen, die wir bezeiehnen als 
„Ghren.'*, und swar ebne weiteren Zusatz, wenn der erste' Band 
gemeint ist 

Für das Neumflnsterscbe ist massgebend das jetst in 
Münster und Umgegend vom Volke gesprochene Plattdeutsche. 

Den sprachlichen Erörterungen wolle der geneigte Leser ja 
nicht seine Aufmerksamkeit verweigern; denn ohne Philologie 
ist es unmöglich, den reichen vSchatz der westfälischen, besonders 
der münsterländischen Alterthümer zu heben; sie hauptsächlich 
muss die Leuchtkugeln werfen, duroh welche das Dunkel , das 
auf den vorchristlichen Einrichtungen unseres Landes liegt, auf- 
gehellt wird. 
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§. 2. 

Bei Boneigftger und sein Stein 



In dem nllidlielieii Tbeüe des "Kx&aeB Coesfeld, namentlich 

in den Gemeinden Holtwick, Osterwick, Coesfeld, Billerbeck, wis- 
sen die meisten Landleute von dem Bonenjäger zu erzählen. 
Sie verstehen darunter jenen spukenden Jäger, welchen der Dich- 
ter Bürger als Wild- und Rheingrafen bezeichnet. 

In den norddeutschen Grcbirgsgegenden , im Harz und in 
Thüringen, heisst er Baron Hans von Hackeinberg, anderwärts 
Baron von Rodenstein, Dietrich von Bern, Artus oder gar König 
Karl, auch Waldemar nnd Christian (dänische Könige). Uebezall 
bei allen deutsohen Yolksstfimmen ist er bekaimt, wenn auch 
unter den yezsdhiedensten Kamen. Sein Gefolge aber wird in 
Stiddenischland wfltendes Heer, auch Wnotesheer genannt, 
weLohee Wort in seinem ersten Teil su derselben Wmnel gehört, 
woraus die Benennung des hOohsten Gottes der Dentsohen, des 
Wodan oder Wnotan, gewahnlioh hergeleitet wird, nämlich m 
dem althochdeutschen Zeitwort watan (in der Bedeutung von 
„eilen, stürmen, losstürzen") Ja, nicht mit Unrecht vermutet 
man, dass jener Name ursprünglich aus VVuotaneshcri (Wodans- 
heer) sich gebildet habe. Demnach sagen die Alterthumsfor- 
scher dass der wilde Jäger kein anderer sei, als der Gott 



») S. Weigand's Wörterbuch unter „^itl^ 
Oiimm UfthoL S» m s» 87L 
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Wodan oder Odin selbst, von dem nnsece Ytnf&hxen glsuliieil, 
dass er die auf den irdischen Schlaohtfeldeni gefallenen Helden, 
Einlierier genannt, in seinem Goldpallast Walhalla vm ^eh ter. 

sammele, und durch Jagd und Kampf sie vorbereite auf den Taj^ 
der Götterdämmerung. An diesem Tage sollen sie an Odins 
Seite den Göttersitz Asgard verteidigen gegen die Söhne des 
Landes Muspelheim, die unter Surturs Anführung die ganze Welt 
verbrennen werden. Bis dahin erneuern sie täglich die Kämpfe, 
die sie auf Erden mit einander auezufechten hatten, liefern sioh 
blutige Schlachten und empfangen oft tödliche Wunden, die aber 
gleich nach Beendigung des Streites wieder geheilt sind. Darauf 
setsen sie sich friedlich an die goldene Tafel Odins, wo ihnen 
in goldenen Bechern der herrlichste Heth von dbn jungfräulichen 
Walküren kredenat wird. Nicht selten glaubten, unsere Vorfah- 
ren, in mondhellen Nächten und in der MorgenfrOhe jene käm- 
pfende oder jagende Heldensdiar Wodans hoch in den Lflften 
zu vernehmen. Sie wurden durch diese Erscheinung ohne Zwei» 
fei mit Freude und religiöser Stimmung erfüllt, so hinge sie 
heidnisch waren. Als sie aber nach Annahme des Christentums 
ihre früheren Götter für böse Geister, für Mächte der Finsternis 
anzusehen sich gewöhnt hatten iingen sie an, vor jenem lufti- 
gen Gespenst sich zu fürchten. Nunmehr mussten sie einen 
Grund dafür haben , wesshalb Christus , der doch das Beich dee 
Finsternis überwunden hatte, jene Züge des bösen Feindes 
und seiner unseligen Umgebung aulasse. 80 wurde denn das 
Umhersiehen der gespenstischen Schar aufgefasst sls Strafe ei- 
nes Verbrechens, z. B. einer frevelhaften Sonntagsjagd, wie in 
Bürgers Ballade vom wilden JSger,'oder der £älte und Gleich- 
gültigkeit gegen Gott und Bimmel, wie in der Sage vom Baron 
Hans von Haokelnbe^, dem Oberjäger des Herzogs von Bratm- 
schweig. Dieser war in seinem Leben, heisst es, ein wilder Nim- 
rod, welcher nur auf rohe Jagdfreuden, nicht auf Religion und 
Gottesdienst bedacht war. Als er nun, von dem Zahne eines 



^) DicM Tontdiuig war rar Zeit 4er Bekdiniiig dw Deiitiehai all- 
gttnaiii* ^ ■ 
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Dbera tiMdicli wwundet, auf dem Sterbebette lag, und der Pfar- 
rer ihm von Bekebnmg und der Seligkeit des HimmelB zuredete, 

antwortete er: „Unser Herrgott mag seinen Himmel behalten, 
wenn ich nur raeine Jagd behalte." ,,Nun, so jage bis zum jüng- 
sten Tag!" soll der Pfarrer geantwortet haben. Dies Urteil, er- 
zählt die »Sage, wurde vor Gottes ßichterstuhl bestätigt; Haus 
muBS jagen bis an's Weltende. 

(Gewöhnlich zieht der wilde Jäger hoch durch den Aether; 
Bürger lässt ihn des Nachts durch die Lüfte, des Tags durch 
die Erde fahren; im nOrdliohen Teil des Kreiaea Coesfeld aber 
bat man auch Spuren und Denkmäler von ihm oben auf der 
Erde. Bei dem Dorfe Holtwick z. B. liegt ein aogenannter er 
ratiaeher Felabloek, weldier jedenfidla au den grOsaten dieser 
Alt in West&len gehört und wohl verglichen werden kann mit 
den Marii[grafen8teinen bei Ftirstenwalde in der Ftovins Bran- 
denburg. Er ist bekannt unter dem Namen „Holtwicker Ei"; 
manche Laudieute in der Umgegend aber nennen ihn auch den 
„Bonenjägerstein." Noch andere Steine dieses Namens gab es 
früher in der hiesigen Gegend. Einer z. B. , auf dessen Ober- 
fläche eingegrabene Figuren sich befunden haben sollen, wurde 
zersprengt in der Coesfeldischen Bauerschaft Harle auf dem Is- 
felde. Der bei weitem berühmteste aber und merkwürdigste von 
aUen lag noch vor fttnfundawanzig Jahren in der Gemeinde Bil- 
lerbeok in der Bauersohaft Gerleye, dort, wo der frflher unge- 
teilte Gemeindeboden dieser Bauersohaft an das Boruper Biols 
stdsst. Weit Uber die benachbarten Gemeinden hinaus war der 
Buf dieses Granitbloökes gedrungen. Zum grOssten Teil steckte 
er in der Erde; nur etwa bis Eur Brust eines Mannes ragte er 
aus dem Boden. Sein Cubikinbalt war so bedeutend, dass durch 
seine Sprengung nicht weniger als vierzehn Fuder Pflastersteine 
gewonnen wurden. Seinen Ruhm aber verdankte er nicht so sehr 
seiner Grösse, als vielmehr den Eingrabungen, die seine Oberfläche 
auszeiohneten. Hier, erzählten die Landleute, habe der wilde 
Jftger gestanden und vermöge seiner höllischen Katnr seine Spu- 
ten tief in den Stein gedrückt, wie wenn wir gewöhnliche Ken« 
sehen in den Schnee treten. Diese Fussstapfen galten dem Aber 
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glantieii als ein nnbestraitbazes Zeugnis Uli die WirkHchkeii 
jenes JSgers. „Wenn es keinen Bonenjäger gäbe, sagten manche 
Landlente, wie sollten dann jene glatten Figuren in den Stein 
gekommen sein? In natürHcher Weise sind sie nicht hineinge- 
raten; denn der geschickteste Steinhauer hätte sie so gut in ei- 
nen Kiesel nicht einmeissehi können." 

„,^ber was waren es denn für Figuren? Besohfeibt sie 
einmal!»" 

„Zuerst zwei Menschensohlen von der Ferse bis zu den Ze- 
hen, tief und deutlich eingeprägt; das waren die Ftiase des wil- 
den Jägers selbst. Dann kam der Abdruck von dem unteren 
Ende seines ilintenkolbens, eine Figur, die etwas dreieckig ge» 
formt nnd an der einen Spitae abgestumpft war. Daneben drang 
ein söhmales Loob über einen halben Fuss weit in äan Stein; 
es rfibrto ohne Zweifel von dem Ladestoek der FUnto her. Bas 
Merkwürdigste aber waren die nnTerkennbaren HimdefiUirten, 
die nach dem Bande des Steines su eingedrückt waren; yier 
standen oben auf dem Stein vier an der schräg abfallenden Seite 
desselben, als wenn ein Hund nach oben hinaufgelaufen wäre." 

„ ),Aber diese Hundefährten waren vielleicht nur kleine Ver^ 
ticinngen, Töpfchen oder ^NäpfcheU) die man als Füsse von Hun^ 
den deutete?"" 

„Keineswegs; man konnte ja die einzelnen 2ehen ünd die 
Flächen der Flisse genau unterscheiden. Selbst in einen wei- 
chen baomberger Stein, kannte man solche Fossstapfen kanm 
dentlioher einhanen." 

„„Aber woher sollten sie denn gekommen sein?^** 
„Man sagt, von den Jagdhunden, die den wilden Jäger be> 
gleiteten.** 

„„War an der Oberfläche des Bonenjägersteines auch sonst 

noch etwas auffallend? War er oben glatt oder rauh?"" 

„Er war meistens mit feinem, dünnem Moos bewachsen; 
wenn man dies wegräumte, sah man eine ziemlich glatte, von 
Feuer, wie es schien, schwarz gebrannte Fläche; auch war wohl 
Feuersglut die Ursache gewesen, dass von zwei Hondespuzen 
etwas ansgesprengt war." 
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„tfAber woher denn das Feuer auf dem 8(em?'^** 
„JedenfaUs hatten hisweUen im Herbst, wenn eB kslter su 

weiden anflüigt , die Hirten in jener Gegend das Vieh gehütet 

und auf dem Stein sich ein Fener angesUndet.*' 

So erklärten die Landleute die Merkwürdigkeiten des Ger- 
lever Bonenjägersteines. Jeder Leser aber, der mit den Al- 
tertümern unseres Vaterlandes und den vorchristlichen Ideen un- 
seres Volkes einigermassen bekannt ist, wird bereits auf andere, 
der Wahrheit mehr sich nähernde Vermutungen gekommen sein. 
jfiex Stein war nidbite anderes , wird er denken , als ein heidni- 
scher Opferstein, nnd zwar ein Altar des Wodan oder Odin. 
Wenn die Figuren auf demselben wirklich so beschaffen wareUf 
wie die Landleute aufs hestimmteste betheuem, so mUssen wir 
die heiden mensohliehen Fnssstapfen als eine Abbildung der 
Ffisse des Odin auffassen. Die dreieckige Figur, von der man 
sagte, dass sie vom Gewehrkolben des wilden Jttgers eingeprägt 
sei, stellte wahrscheinlich einen von den goldenen Trinkbechern 
dar, die der höchste Gott, wenn er als Freund des Zechens zwi- 
schen den Einheriern sass, von den schönen Walküren Rista und 
Mista sich füllen liess. Das tief in den fcJtein eindringende Loch 
war der Abdruck seines nie fehlenden Speeres Gungnir; es diente 
dazu, die Stange aufzunehmen, woran grössere Opfer befestigt 
wurden. Die Hundefährten aber gehörten den beiden Jagdhun« 
den oder vielmehr Jagdwölfen Odins an, dem Freki und Oexi« 
wdohen der Gott alle feste Speise anwarf, die ihm selbst vor* 
gesetst wurde. Denn Odin selbst ass nicht, sondern trank nur. 
Daher ist ansunehmen, dass in die Figurm, welche seine Fuss* 
stapfen und seinm Becher Torstellten, Heth oder Blut gegossen 
wurde; Fleisch aber, besonders Speck, legte man wahrscheinlich 
in die Fährten von Qtm. und Frekt Es erinnerte die gaase 
Obeiflftohe des Steines an Odina TaM in Walhalla.** 



S. Volmer '8 Wörterbuch der Mythologie unter den Wörtern H^ditti 
Freki, Crere. 
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§. 3. 

Die AlsteddeiL 



l)ie vorhergehende Deutung des Bonenjägersteines ist eine 
blosse Vermuthung; vielleicht sind andere Deutungen viel geist- 
voller und richtiger. Wenn aber auch auf dem Steine keine ein- 
zige Skulpturarbeit sich gefunden hätte, würde er dennoch schon 
bloss durch seinen Namen als dem Odin geweiht, und die Stätte, 
wo er lag, das sogenannte junge Büschchen, als eine Cnltusstätte 
des Odin erkannt werden können. Denn der erste Teil des 
KaULens ,3onenjägei^^ das BestimmQngBWort Bdnen oder verküizt 
BOn, kommt in hiesiger Gegend immer svr Bezeichnimg solcher 
Stellen Vor, die sich aneh dtireh anderweitige Gründe als Odin- 
St&tteu erweisen lassen, z. B. in den Namen Bonthnn, Bonkem- 
p6n, Bonaokei', Bomheok (worin n Tor b in m flbergegangen), 
Bolihdk od» BoddbhOk. Der Yerfasser dieser Schrift ist im 
Stande, von allen diesen Oertem nachzuweisen, dass sie ehemals 
dem Odin geheiligt waren; Vorläufig tiher möge es geniigen, den 
PlätÄ, wo einer dieser Namen, nämlich BodenhOk oder Bunhcjlc, 
vorkommt , einer eingehenden , genauen Untersuchung zu Unter- 
werfen, damit wir sowohl ihn selbst als Odinstätte, als auch das 
Wort Bön, Bönen | Böden als einen altsäohsischen Namen Odins 
elkenneA. 

Es entsprixigt nfimlioh in der ISfÜhiH von Billerbeck, einige 
Minuten westlich yon der Stadt, ein schöner) klarer, wie es 
scheint} intermittirender Qnell| um welchen rings ein grfiner, von 
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timdenbänmeii dioht besohatteter, eine Kapelle tragender Iftasen«' 
plats sieh entreokt. Dieser Ort ist weit mid breit bekannt un- 
ter dem Namen Ludgeribrunnen. Hier, bdrt man erzftUen, 
habe der h. Lndgems (der bekanntlich in BiUerbeck starb), un- 
seren heidnischen Vorfahren das Evangelium verkfindet; hier in 
dem schüiien, klaren Born habe er sie durch die Taufe zu Mit- 
gliedern der christlichen Kirche gemacht ; daher heisse der Quell 
Ludgeribrunnen und der aus ihm fiiessende Bach der Lüershach 
(d. i. Ludgeribach). Allein als der h. Ludgerus etwa um 791 zu- 
erst in's Münsterland kam, war das Christentum dort bereits 
zehn Jahre hinduroh von dem Abte Bemrad niit so nachdrück- 
licher ITnterstfitznng vonseiten der fränkischen Macht verbrei* 
tet worden, dass die Sachsen, die noch nicht getauft waren und 
ihr Heidentum retten wollten, mit TcdesgeCshr sich Tcrbergen 
mussten. Dies sehen wir aus dem bekannten Gapitulare Carl*s 
des Grossen, das im Jshre 785 auf dem Beichstage 2U Paderborn 
▼eifasst sein soll. ^) Darin heisst es (§. 8): „Wer hinfoit im 
Volke der Sachsen nngetauft sich verstecken will, und zur Taufe 
zu kommen unterlässt und Heide bleiben will , der soll des To' 
des sterben." Die Heiden, die der h. Ludgerus in hiesiger Ge- 
gend zu taufen hatte, konnten demnach nur solche sein, die sich 
vor den christlichen Priestern und den Anhängern der Franken 
au verstecken gewusst hatten. Und wo taufte er diese , wenn 
sie sidi endlich zum Christentum bekannten? Jedenfalls dort, 
wo er solche Handlungen vorzunehmen, durch den kirchlichen 
Gebrauch vetpflichtet war, also in Gotteshäusern und in gcweihf 
tem Wasser, nicht auf freiem Felde und in Quellen und Bftohett« 
Kotfiille, die eine so auffollende Ausnahme gestattet h&tteo, 
konnten ja in mtinsterlttudischen Gegenden nicht mehr vorkom« 
men. Die vorgebliche Ueberlieferung, dass der Ludgeribrunnen 
eine Tanfstätte des ersten Bischofs von Münster gewesen, ist 
demnach wohl nichts anderes, als eine neuere, irrthümliche Ver* 
muthung. Aber was hat denn der Brunnen zu bedeuten? Staramt 
sein Name „Ludgeribrunnen" vielleicht aus späterer Zeit, etwa 



1} YeigL Otto Abel, Einluurd's „Jahrbftoh«r" som Jahr 786* 
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ans der Bllite dee Hittelalten oder gar ans den neueren Jahr- 
hunderten? Eeineswege; denn da er im Munde des Volkes im- 
mer nur „de Bnmn" hdast, dieses Wort aher offenhar das altsäoh- 
sisohe bmnno ist (Heli 391&)| das sieh im mittehnünstecsdien 
SpraohschatB Bereits verloren hat so sohliessen wir mit Beoht, 
daas er seine Benennung schon der altsächsischen Zeit zn ver- 
danken habe. Wir kommen aber der Veranlassung derselben da- 
durch auf die Spur, dass wir auf den Ort, wo der Brunnen sich 
befindet, unsere ganze Aufmerksamkeit richten. Dieser Ort heisst 
nämlich Alstedde und zwar die mittlere Alstedde, welche östlich 
von der vorderen und westlich von der hinteren oder grossen 
Alstedde begrenzt wird. 

Den Kamen Alstedde aber tragen noch viele andere Oert- 
liohkeiten im Hünsterlande oder in dessen Naehbarsohafti & B. 
ein Dorf im Ereise Ahaus, eine Bauersohaffe bei Heek, eine im 
hiesigen Kirohspiel, eine bei Lünen, eine bei Ibbenbfiren, eine bd 
Herne. Auch die Bauersohaft Alst bei Leer, worin das Gut des 
Freiherm von Sohorlemer-Alst gelegen ist, sowie die Bauerschaft 
Alst bei Albersloh führen jenen Namen in verkürzter Form. Am 
besten kann man dies waliruehmen in der erwähnten Bauerschaft 
bei Lünen, die Alstedde geschrieben , vom Volke aber Alst ge- 
sprochen wird. 

Was bedeutet denn eine solche Menge von AlsteddenV Was 
heisst der zusammengesetzte Name? Das Grundwort ist ohne 
Zweifel das altsächsische Substantiv stedi (Stelle, Stätte; im 
Heiland mäunllohen und weibliohen Geschlechtes), das seine En- 
dung in e gesohwächt, sein d aber wegen des vorhergehenden 
kuraoi Vokals verdoppelt hat. Das Bestimmungswort al aber 
kann nieht von dem altsächsisdhen Eigenschaftswort ald (alt) 
heirfihren, wie eine Mhere Behörde mit solcher Sicherheit au 
erkennen glaubte, dass ale Bauersohaft „AltstSdde" au schreiben 
anfing« Denn die niederdeutsche Sprache hat das kurze a vor 

Wenn noch Jetet iiffend «in Mflnitedindar in platfedmitahw ünterhal' 
tang das Work Bnam«B gebraiioht, w> entnimmt er es dem Hodideatsoheii, 
Yerstebt aaoh nicht eine FlnssqneUs darunter > aondem einen SohSpfbmnnen; 
ktelenr heiiit im AlieichaiMheii patte» 
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Id und Ii immer sn o getrübt, wie viele Bdspiele zeigen, s» B. 
Wold, (Wald), gewolt (Gewalt), holden und hollen (haltenX kold 
(kalt), solt (Salz), enfbld (Einfalt), Töwolter (Verwalter) n. w. 

Ja gerade in dem Eigenschaftswort ald scheint diese Trübung 
des a zuerst stattgefunden zu haben, und zwar schon in alt- 
sächsischer Zeit; denn in einem Heberegister der Abtei Werden, 
das dem neunten Jahrhundert angehört, steht bereits Ollen-huvil 
neben Allen-huvil und in einem anderen Verzeichniss aus dem 
zehnten Jahrhundert Olden-akaxon neben Aldnn-akkaion^). Auch 
die altsächflischen Glossen zn Isidors Etymologieen aus dem ach* 
ten bis neunten Jahrhundert haben schon old statt ald. *) Jm 
IGttelmtlnsterschen aber wuide diese Form die einsig gebrftnolh 
liehe, wenigstens in der reinen, nngemisohten Sprache» Denn 
wenn einselne mflnsterlttndisehe Ortsmunen anöh spftter noeb alt 
neigen, wie z. B. Altenyorde bei Gescher (Ghzon. 175), so rOhit 
dies von VeihoohdeatBohung des Kamens her, wie schon ans der 
Setsnng der tenuis (t) statt der media (d) erhellt. Aus dem Ge- 
sagten folgt, dass das Wort Alstedde, wenn es aus ald und stedi 
zuHammengesetzt wäre, jetzt nothwendig Oldstedde oder mit As- 
similation des d Ollstedde und mit Vereinfachung des 1 Oistedde, 
nie und nimmer aber Alstedde heissen würde. Auch kann weder • 
das Adjeotiv al noch die adverbiale Form desselben Bestimmungsr 
wort in jenem Namen sein, weil eine solche Zusammensetziing 
keinen Sinn hätte. Es bleibt daher nichts anderes ttbiig, als an- 
nmehmen, dass nach der Silbe al die beiden Bnohstaben ah in 
gtammatiscih nlissiger und gebrftnohlioher Weise aosgefoUen 
seien, so dass das Bestimninngswoit unprttnglioh alah geheissen 
habe. Und swar mnss dieser Aos&ll bereits im AltsSohisohen 
geschehen sein, weil derselbe, wenn er erst im lüttelm&isteisohen 
stattfand, einer Ersatzdehnung in der Silbe al gefolgt wäre, so 
dass diese jetzt nicht kurzes a haben, sondern wie ahl lauten 
würde. ^) Ist denn aber aus dem Sprachgebrauch und den Laut- 

*) Heyne altniederdeutsehe Eigennamen S. 21, 
*) Heyne Ueine altoiederd. Denkmiler, Stranbniger CHosBen 79* ' 
*) Yergl Karl Nager*« QiaiiiiBtlik d«f peekkiilnu|;isc]i«ii PistoklM. 
lidpzig 1869. Sdteaa-aO^ 
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gesetsen der altiAohBiBdheiL Mnndait eine solohe Wortrerkflizimg 
erklärHoh? Allerdings. Wie nSmlieli in manelien Wörtern , die 

in den schriftlichen Quellen dieses Dialektes vorkommen , ein h 
im Auslaut wegfUIlt, z. B. in frä (froh) nehen fräh, in fera (Lehen) 
neben ferah, in thuru (durch) nehen thurh ^), und wie daher die Zu- 
sammensetzung nä-bür (Nachbar) für näh-bür steht und ho-gettd') 
(Hodizeit) für hdh-getid, so ist auch in altsächsischen Orts- und Per- 
sonennamen, z. B. in Ala-thorp und Ala-ward *) (Heiligthumshüter) 
das h von alah abgewoifen und blosB ala geblieben. Allein auch 
das knne a im Anslant von ala mueato mit dem h Mlen. Denn 
wie diealtiSohaieQhe Sprache in üebeieinatimmimg mit der altimcli- 
deateohen*) awiaehen mnta und liqnida gern a einaohiebt, a. B. in 
anbdd statt arbdd (Arbeit), in anagin (Anbeginn) statt angin, 
in alabwit (gana iireiss) statt albwit, inberabt (gUbizend) statt berht, 
80 hat sie aneb in alah die aweite Silbe darcb Einscbiebtmg von 
a gebildet; dies ergibt sich aus dem Ulfilas, hei dem jenes Wort 
alhs heisst. Daraus folgt, dass, wenn das auslautende h von 
alah abgeworfen wurde, auch das a, welches nur des h wegen 
stand, in der Kegel gleichfalls abfallen musste. Daher erscheint 
denn sobon sehr früh in altsächsischen Zusammen setziingen das 
Böltimmungswort alah zu al gekürzt, z. B. in Al-berg und Al- 
buig, Namen, die den Verzeicbnissen d«r Abtei Werden ent* 
nommen sind nnd dem neunten und zehnten Jabrhundert angehö- 
ren. Ebenso findet sich in derselben Quelle im neunten Jahr- 
hundert- bereits Al-stedi, das mit unserem jetzigen Alstedde ein 
und dasselbe Wort ist. — Es kann demnadh gar keinem ZweiM 
unterworfen sein, dass Alstedde, der Käme so vieler mUnsterlün- 



') Heyne, kleine Laat- tmiL Flexionslehre der altgermaaischen Dialakto. 
8«ite 114. 

») Fr. Heb. 113. 1 
^ SHOiar Heber. 7, 9, Ii. 

^) Büde Keinen stehen ]n dnn Teneicbttisse der Abtei Werden ans dem 
nennten vnd sehnten Jshrbimdert 8. Heyne tltniederdeatBohe Eigennamen* 
Seite Sf7. 

8* Hegrae kleine tliboelid. GrunmetOc 8. S7« 
f) Teij^L Heyne MyiimMnen 8t 8» 
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discben OrtUoihkeiteii, aus alah und stedi (Stätte) CT sammenge- 
setast iat, ebenso Aldorf oder Aldrup ans alah nnd tboip, Albaoih- 
ten ans alah und bahtnn u. s. w. 

Was heisst denn alah? Im HeHand, wo e« an vielen Stel- 
len vorkoinrat, bezeichnet es immer den jüdischen Tempel, z. 
B. V. 103, 107, 181, 464, 303, 504, 3766 u. s. w. Desgleichen bei 
Ulfilas, wo es, wie schon erwähnt, alhs lautet. ^) Weil aber das 
Wort auch in manchen Ortsnamen vorkommt, die aus einer Zeit 
stamme, worin unsere Vorfahren noch keine Tempel baut^ 
sosdem an Quellen, Flüssen und in Hainen ihre Götter yerehr- 
ten, 80 mnfl« offenbar alah nicht bloia einem Tempali aondam tii- 
aprflnglich überhaupt ein Heiligtm, eine der religiOfleii Yeieh- 
nmg gewidmete St&tto bedeutet haben. 

In diesem Sinne steht es in den altdentaohen Ortsnamen 
Alahbmnn, Alahesfelt, Alahstat, Alahmnnting, AlaholTesbaoh ' 
n. 8. w. In diesem Sinne ist es auch Bestimmungswort in 
Alstedde ; denn die münsterländischen Alstedden zeigen (mit Aus- 
nahme des gleichnamigen Dorfes) nirgends Spuren von christli- 
chen Kirchen. Sie waren Schauplätze der vorchristlichen Reli- 
gionsübung unseres Volkes; Thor, Odin, Tin und andere deutsche 
Götter wurden in ihnen unter freiem Himmel verehrt. Quellen, 
Flüsse , Bäche , Wasserrinnen , die auf einer alten G^tterstätte 
beim Opfer schwerlich entbehrt werden konnten, finden sich noch 
jetat in allen Alstedden. Die Stelle des Altares, der in der Bo- 
gel ein einfacher, grösserer oder kleinerer Gianitblook war, kann 
hie nnd da noch ans den vorkommenden Namen bestimmt wer* 
den, desgleiohen der Ort, wo dieVolksTorsammlnngen an solchen 
Pl&tsen gehalten wurden , ja in der Billerbeokschen Bauersohaft 
Alstedde wahrsoheinlich sogar die Stelle, wo jene Spdsen nnd 
Getränke zu Ehren der Götter bereitet wurden, deren Genuss 
dem Adeligen bei 60, dem Freien bei 30, dem Liten bei 15 Schil- 
lingen Strafe durch das Capitulare von 785 verboten wurde. Die 
ses Alles wird der Verfasser in seinem künftigen bchriftchen 



*) Matth. 27, 51; Marc 15, 88; Lne. 1, 82; 1. Cor. 9, 16. 

*} S* Qeoig Fh«ler dentiohe Altortfaliiiiir. NeiM Avigibet & 714. 
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Hb« die Thirner* und TieBtätten weitläufiger anaflttizeii; smn 
Zweok muerer jetsigen üntemioliiiiig xeaoht das EEgelmiflB hm^ 
dM8 der LndgeribmimeiL, weil er in einer Alitedde ffiesst, mit 
dem Kamen eines chriBtlichen Heiligen eine heidnieelie 
GOtterstätte eohmtckt. Diese Ersoheinniig , die so oft in 
gans Dentschland , besonders im alten Saohsenlande wiederkehrt, 
veranlasst ims jetzt zu einer ausführlicheren Erörterung, damit 
wir nicht nur Ursprung und Bedeutung^ des Ludgeribrunnens, 
soudern auch die Kennzeichen und Merkmale der münsterläudi- 
schen Göttersitae überhaupt feststelleiL 
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Dio Güttei'stätten imd das Cluistentum. 

Unsere Vorfahren hingen mit einer solchen Zähigkeit an ih- 
ler alten Religion, dass sie naeh ihier Bekebnmg xum Ohiistentam 
dieSt&tten, wo sie frfiher die Gatter Terehit hatten, nnd sn Berar 
tnngen nnd Pestmahlen znssmmengekonunen waren, ihier Ge- 
wohnheit gem&SB za besnohen foitfohieiL Eine der wiebtigsten 
Stellen hierfür enthilt Adam von Bremen (der nm 1070 lebte), 
in seiner Hambvrgischen Eorehengesduohte II, 46, wo er vontln- 
wan, dem sswölften Bischof Bremens, also erzählt: ,^r verordnete 
auch, dasa alle heidnischen Gebräuche, deren abergläubische Be- • 
obachtung noch in diesem Lande herrschte, von Grund aus ent- 
fernt werden sollten. So Hess er die Haine, welche unsere 
Marschbewohner in thörichter Verehrung besuchten, 
niederhauen nnd davon die Kirchen durch den ganzen Sprengel 
neu bauen." 

Dies geschah, da Unwan von 1013 bis 1029 Bischof war, 
noch etwa 230 bis 240 Jahre nach £infflhrang des GhristentnmB 
und Grfindnng des Bistums (788). üm nun solohe alte, einge- 
worselte Gewohnheiteii, von denen unsere Yoifahren nioht lassen 
wollten, unsohidlioih su maohen, suchte rnftn denselben von haroh- 
Hoher Seite ehrisÜiohe Gebräuche und Gesinnungen gleichsam 
Qiitennisohieben, indem man die Vorschrift befolgte, welche Papst 
Gregor der Grosse in einem Briefe an den Abt Mellitus und den 

2 
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Erzbischof Auf^ustinus in Betreff der Angelsachsen gegeben hatte.*) 
Man solle ja nicht, schreibt Gregor, die angelsächsischen Götzen- 
tempel zeratören, sondern sie nach Vernichtang der Götzenbilder 
mit Weihwasser besprengen, Altäre banen und BeUqnien hindn- 
legen, damit das Volk, wenn es seine Kirchen verschont sähe, 

von Helsen seinen Irrtum ablege nnd nm so lieber an den 

Stütten, wo es gewebt war, sicih yersanunele. Anoh die Sitte 
der Gtötsenopfer solle man in eine chxistliehe Feierliolikeit um- 
wandeln, n^^e Iiente*\ schreibt Gbegor, „sollen sich am Tage der 
Eirchweihe oder am Gedicfatnistage der heiligen Uärt3rrer, deren 
Beliqnien in ihren Kirchen niedergelegt werden, ans Banmzwei- 
gen Hütten um die ehemaligen Götzenkirchen machen, den Fest- 
tag durch religiöse Gastmäler feiern , nicht mehr dem Teufel 
Tiere opfern , sondern sie zum Lobe Gottes zur Speise schlach- 
ten, — — Denn solchen rohen Gemütern auf einmal alles abzu- 
schneiden, ist ohne Zweifel unmöglich, und auch derjenige, der 
auf die höchste Stufe steigen will, kommt durch Schritt und 
Tlitt, nicht durch Sprünge in die Höhe." Diese kluge Verord- 
nung Gregor des Grossen ist hinfort überall bei der Bekehrung 
der germanischen nnd slavischen Völker in einer Weise, die den 
jedesmaligen Umständen entsprechend war, nnd je nach 
Bedürfiiis ausgeführt worden. Desshalb lässt sich von so man- 
chen Kirchen nnd anderen heiligen Stfttten Deutschlands nach- 
weisen, dass sie auf Schauplätaen des ebemaligen heidnischen 
GultuB angelegt sind. 

Bei uns im Münsterlande verhält sich die Sache so: Wäh- 
rend unsere christlich gewordenen Vorfahren ihre früheren heid- 
nischen Götter nach der Sprache der Kirchenväter und der Päpate 
als Teufel bezeichneten % daher ihre Opferstätten Hellen, Hellen- 



<) Beds Mdei. hut e. 80. 

*) Vergl. Capitul. von 785: „Wer einen Menschen dem Teufel opfert 
and ihn nach heidnischer Sitte den bösen Geistern als Opfer darbriagt** n* 
w. (§. 9). Fetinr: «Wer m Shnn ixt bSsen Ödster spebl* (§. 21)« AvAh 
ohigw Asidnsk Oregon gehOrk dahin: uSio Mlha nioht nelur dsm Tttufel 
Tier« ojillBnk** 
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Iblder, HeUenthSler, Tenfelsbllsolie, TevfelskSmpe, Teufebkaii^ 
mem, Balskftmpe (yon baln, Yerderben) iL b. v. nannten, legten 
sie neben oder gar anf diesen Plätzen sehr häufig Hilgenfelder 

oder liilgeiibüsche an, Hilgenescbe, Hilgenbreiden, auch Himmel, 
Himmelsbüsclic , Tfeinel, Heven (von dem alts. hebhan Himmel), 
u. 8. w. Eine groHSC Anzahl von Beispielen könnte der Verfasser 
anführen ; einige aus der nächsten Nachbarschaft mögen genügen. 
In der Billerbeck' sehen Banerschaft Alstedde, die früher ein 
dem Thor geweihter Götterhain war und die Einrichtungen eines 
solchen Haines noch jetzt deutlicher erkennen lässt, als yielleioht 
irgend ein anderer Ort in Deutschland, liegt nicht nur ein Ten- 
fdsbusoh und Teufelskamp, sondern neben einer heidnischen 
Wihda (d. h. geweihtes Wasser) auch ein Hilgenbusoh; deoglei- 
dien auf der vorderen Alstedde belBillerbeok, die, wie vir nach- 
weisen kOnnen, dein Tiu (Saznote) geweiht war, ein Hilgen- 
es oh; ebenso auf einer Thorstätte in der Bauersohaffc Hamem 
der grosse Hilgenesch. In derselben Banerschaft grenzt an 
den heidnischen Wihdelesesch, d. h. Esch des geweihten Heilig, 
tums (wihd-alahes-esk) der Hemel (Himmel) und der Hemels - 
kamp. Gleichfalls hat eine leicht nachweisbare Thorstätte in 
der Bauerschaft Bombeck den Namen Christenthal erhalten; 
denn nur so darf, wie wir unten zeigen werden, Edessendal über- 
setzt werden. In derselben Gegend gibt es auch einen Miken- 
berg (d. h. Marienberg). Endlich kennt auch die Bauerschaft 
Aulendorf unmittelbar neben dem ehemaligen Götterhain Wihd- 
holt (d. h. geweihtes Hole) einen Hilgenkamp. Alle diese und 
noch andere chiietUoh benannte Stätten neben oder auf den ehe- 
maligen Götterstätten hat die einaige Gemeinde Billerbeck auf- 
nweisen. Sie kehren wieder in anderen Gemeinden. Jm Kirch- 
spiel Daifeld 2. B. in der Banerschaft Höpingen Hegt neben dem 
Bockel, einem unverkennbaren Thoisheiligtum, Hemhofiai (eines 
kleinen Bauern) Himmel. Im Kirchspiel Leer nicht weit von 
der dortigen Alst in der Banerschaft Ossendorf sind Höllen- 
und Himmels b Usch sich einander benachbart. In der Gemeinde 
Schöppingen trägt eine ganze Bauerschaft, worin sich eine Thor- 
stätte nachweisen lässt, den Kamen „Heven^' d. i. Himmel. 

2* 



Alle diese ohiistliclieii Bemieniuigen haben dasn gedient, das An« 
denken an die alten Gfitter aasraldsclien. 

Kodi ein Beispiel ans einem an Altertflmem, wie es scheint, 
reichen Kachbarorte mag hier als wichtig fOr unsere Unter* 
snchnng ErwShnnng finden. Bei dem Dorfe Laer nämlich im 
Kreise Bnrgsteinfnrt erstreckt sich das Hil^enfeld, das noch 
vor wenigen Jahren eine Kapelle trug, die den Brüdern Ewaldi, 
den ersten GlaubenKboten und Märtyrern Wesfalens, geweiht war. 
Dort entspringt der Ewaldibach, der nach einem kurzen Lauf 
sich in die Stein furter Aa crgiesst. Auf dies Feld verlegt die 
Sage den Ort, wo die Brüder Ewaldi mit der Fredigt des Evan- 
geliums aufgetreten und von den Sachsen erschlagen sein sollen. 
Der Bach selbst soll ihrer Gabe, Wander sn wirken , seinen Ur- 
E^mng verdanken. Sie seien, erzählt man, m dem ^emaUgen, 
nunmehr Tersohwnndenen Frohnhof und auf Jnffings Erbe ge- 
kommen, nnd auf die Klage der Besitzer, dass ihnen gesundes 
Trinkwasser fehle, hätten sie vor der Hausthfir ihren Stab in die 
Erde gestossen; alsbald sei ein schttner, nie auMerender Bach 
mit rdcher Wasserfülle dem Boden entstrOmt und in der Folge 
Ewaldibach genannt worden. Anffo.ll6nde Aehnlichkeit hat diese 
Sage mit derjenigen von der Entstehung des Ludgeribninnens 
bei Billerbeck. Der h. J^udgerus soll nämlich in die Baut^schaft 
Bockelsdorf zu dem Hofe Schürmann gekommen und dort durch 
das Jammern der TTauRfrau über Wassermangel und über den 
Schaden, den die wilden Günse an den Saaten anrichteten, ge- 
rührt worden sein. Da habe er, berichtet die Sage, die Gänse 
zusammenberufen und sie aus dem Lande verwiesen. Nur zwei 
habe er bei sich behalten, sie in den trockenen Brunnen des Ho- 
fes geworfen und die Leute ersucht, dass sie Adit haben mdch- 
ten, wo dieselben wieder aum Vorschein kämen. Sie seien dann 
auf der mittleren Alstedde bei Billerbeok anls Lioht gekommen, 
und nachgestürst sei ihnen jener schöne Quell , der nach Ludge- 
ms benannt wird, und der Badi, der in diesem Quell entspringt, 
und jest Lfieisbäoh (Ludgeribach) heisst. 

Die Aehnlichkeit beider Sagen führt uns zu weiterer Ver- 
gleichung. Da nämlich der Ludgeribrunnen und der Lüersbacb 
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auf einer Alstedde fliessen und mithin einer ehemaligen GOtter> 
Btätte angehören, so wird ea anoh mit dem Bwaldibach eine gleiche 
BewandniB haben, nm so mehr, da ja die Brttder Ewaldi anm5g^ 
lieh in Laer gelehrt und den ICartertod gefunden haben können. 
Denn ihre Leiber wurden — im Bhein gefunden und dann auf 
der Stätte ihres Todes begraben (wahrsoheinlioh um 690). Hier 
liess sie der Frankenherzog Pipin erheben und nach Cülu 
bringeil. ^) In Laer haben somit die Ewaldi nicht gelebt und ge- 
litten. Dennoch haben sie auch in diesem Dorfe gewirkt, — 
aber erst nach ihrem Tode. Gleich nach Einführung des Chri- 
stentums nämlich hat ihre Verehrung auf einem heidnischen Göt- 
tersitze, auf dem jetsigen Hilgenfelde bei Laer, dazu beitragen 
müssen, die früheren religiösen Gewohnheiten und Erinnerungen 
au beseitigea, ebenso wie dies die Verehrung des h. Ludgerus 
auf der Alstedde hei Billerbeck bewirkte. 

Beide Quellen, der Ludgeribrunnen undderEwaldibaoh, haben 
auch noch dies mit einander gemein, dass sie ihren Kamen von 
Glaubensboten unseres Volkes tragen , und dadurch in die lange 
Beihe jener anderen Quellen treten, welche in unserem deutschen 
Vaterlande nach den ersten Aposteln der verschiedenen Gegenden 
benannt sind. 80 führen die vielen Willibaldsbrunnen in dem 
baierischen Nordgau ihren Namen von dem h. Willibald, dem 
ersten Bischof von Eichstädt, dem Gehülfen des h. Bonifacius. 
Zu Pyritz in Pommern zeigt man den Ottobrunnen, der dort das 
Andenken des Bisohofs Otto von Bamberg erhält, des Apostels 
der Pommern. Der sogenannte Siebenröhrbrunnen in Heilbronu 
wird ¥on der Sage mit der Wirksamkeit des h. Kilian, des be- 
rühmten Glaubensboten am Main und Neckar, in Verbindung 
gebracht Die Hauptkirohe nahe bei dem Brunnen heiast Kilians- 
kirohe, und der Quell selbfit Heiligenbrannen. Was aber alle 
diese nach Glauhenshoten benannten Quellen wahrscheinlich au 
bedeuten haben, zeigt am besten der ehemalige Willibrords- 
brnnnen auf der Lisel Helgoland. ') Disse Lisel hiees in vor^ 



') Vergl. Wetzer und A\'elte Kirchenlexikoa niiU;r dem Worte „Ewalde 
^) M-ont (Geschieh te des üeideatamB u. s. w, IL, 7U a. 219, 



92 



obxlfltlioher Zeit Fodtedand, weil de, von nur wenigen Henscheii 
bewohnt, Hefligtmn des Oottea Foaite war, welchem hier Herden, 
ein Altar nnd ein Quell geweihet waren. Aua dem Quell wurde 
nur atillachweigend und in Gegenwart dea Obeipiieatem, des dllr 
nisohen Königs, unter Erwartung der heilaaniBten Wirkungen 
getrunken. *) Das Eigentum des Gottes galt für so heilig , dass 
jeder, der ein Stück von den Herden oder die zum Opfern die- 
nenden Werkzeuge auch nur berührt hatte, mit schmerzvollem 
Tode bestraft wurde. Als nun der h. Willibrordus , Apostel und 
erster Bischof der Friesen, nach jener Insel kam, und drei 
Menaohen im Fositequell zu taufen und aogar von den Opfertie- 
tenk einige zum Unterhalt der Seinigen zu schlachten wagte, ward 
er alsbald nebst allen seinen Gefährten ergriffen, und verdankte 
nur dun Lose, das täglich drdmal Aber ihn geworfen wurde und 
immer zu seinen Gunsten ausfiel, die Erhaltung seines Lehens. 
Die Bekehrung der iUesen ward darauf mit grosser Beharrliohr 
keit fortgesetat, nidit nur Ton Willibrord, sondran au(^ von Bo- 
nifaoius, Lebuin, Gregor von Utrecht, endlich YOm h. Lndger, 
dem spftteien Bischof Mflnsters. Der letztere ging auch hinüber 
nach Helgoland, zerstörte die Heiligtümer Fosites, gewann die 
Einwohner für das Christentum und taufte sie. Und was wurde 
nun aus dem h. Quell, aus dem man, um die reichsten Segnun- 
gen zu empfangen , unter so ausserordentlicher Feierlichkeit ge- 
trunken hatte? Er wurde fortan Willibrordusbrunnen ge- 
nannt; Fosites Andenken erlosch. Auch die Insel hiess in der 
Folge nicht mehr Fositesland, sondern helecba-londf später Helgo- 
land, d. h. Heiligenland, welcher Name zu den mttnaterl»ndisohen 
Hilgenesohen, Hilgenkämpen, Hilgenblisohen u. s. w. merkwürdig 
stimmt Wir sehen hieraus, was solche Benennungen bezweck- 
ten. Sie sollten die Erinnerung an die alten Götter und Götter* 
sitze verwischen. Ebenso wie auf Helgoland, ist dieser Zweck 
erreicht auf dem Hilgenfelde zu Laer und beim Lndgeribmnnen 



>) Alcttini Vita St WiUibrordi bei MabilL acta Stonun. UI, p. 1, 8«itB 

609. 
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auf der mittleron Alstedde su BiUerbeck. Letstraer ist jedooh 
duxck das Wort Alstedde fOr eineik Spraobkemier ala GNftter^ 
st&tte erkennbar geUieben. 

Ja, auf dieeer Stätte ISaat aioh noeb aiumadien, Welobrai 
dentscben Gotte tie eb^nals gebeiligt war, mid unter -welcbem 
Kamen derselbe in hiesiger Gegend verehrt wurde. Dies festzu- 
setzen ist Aufgabe der folgenden Abhandlung. 
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§. 5. 

Der Ludgeiibriumen bei Billerbeck auch 
eine Odinstätte. 

Gelehrte Altertamsforaeher haben mit Beoht anfiiierksaiii 
gemaoht auf die Dreiheit der deutscHen Götter, die sioh 
sowobl in alten AnfaSlilnngen , als auch besonders in der An- 
lage der heidnischen Cnltnsstätten bei den Terachiedenen Volks- 
gtämmen zu erkennen gibt. Schon Cäsar der rSmische Namen 
auf dentsohe Ideen überträgt, bezeichnet als Gottheiten der Ger- 
manen drei, Sol, Vulkan nnd Luna; Taoitns nennt andere, aber 
drei, Merkur, Herkules und Mars. ^) In dem altsächsischen Ge- 
löbnis, das unsere Vorfahren zur Zeit Carls des Grossen bei der 
Taufe ablegen niussten, versprachen sie: ec forsacho allum dia- 
boles wercum and Wordum, Thuuer ende Woden ende Sax- 
note ende aUum them unholdum, the ira genotas sint, d. h. ich 
widersage allen Werken und Worten des Teufels, Thun er und 
Woden und Saznote, nnd allen den Unholden (Teufeln), die 
ihre Genossffli sind. Dies war die GlOtterdreiheit der Sachsen. 
Bei den Friesen sind nach Mono überhaupt nur drei Götter 
naohweubar, Thor, Woden und Fosita. Bei den Schweden ha^ 
ten nach dem Berichte Adams von Bremen die drei flauptgötter 
ifk einem goldenen Tempel au TJpsala ihre Bilds&ulen. Thor als 
dar mAcihtigste hatte mitten im Speisesaal seinen Thron , rechts 

«) De bell. gall. 6, 21. 
Uerm. 9. 
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und links sassen Wodan und Friooo. ^) Auoh bei den Baiem, 
Franken, HeMen, Longobarden, Soihwaben, Buignndeni besogen 
sich nach Hone die Gnltasstttttem auf eine Dniheit der Haupt- 
gOtter. *) Am deutlichsten aber Mit dies bei den Kordalbingeni 

in die Augen , im jetzigen Holstein im Lande der Dithmarschen. 
Dort fand Bülten, der Verfasser einer ausführlichen Geschichte 
der Ditmarschen, bei den Dörfern Schrum und Arkebek drei AL 
täre von Osten nach Westen in einer Entfernung von einhundert 
bis zweihundert Schritt hintereinander stehen. ^) Sie sind offen- 
bar mit ihren Zwischenräumen als gesonderte Götterstätten zu 
betrachten und haben mit den drei nach einanderliegeuden Al- 
stedden bei Billerbeck, der vorderen, mittleren und hinteren, 
gzoBse Aehnliohkeit. Es kehrt aber dieselbe Erseheinnng in eben 
derselben Gegend abermals wieder anf dem Brntkamp bei AI- 
yersdorf, der in Wagners Handbneh der AltertOmer Deutschlands 
(Taf. IV, Fig. 90) abgebildet ist In einem von Westen nach 
Osten sich hinsiehenden Haine liegt hier ein viereckiger freier 
Plats, der den Eingang im Westen hat, und durch Banmxohen, 
die ohne Zweifel ursprünglich quer durch das ganze Viereck lie- 
fen, in drei ilüfe geteilt wird. Die beiden ersten dieser liefe 
sind leer; in dem dritten ruht der Altar auf fünf starken Pfei- 
lern. Die Platte des Altares ist lO'/s Fuss lang, 8V2 Fuss breit 
und 4^/2 Fuss dick; sie hat in der Mitte eine kleine Rinne. Um 
den Altar liegen an zweien Seiten Steinreihen, die aller Wahr- 
scheinlichkeit nach dazu gedient haben, den dritten üof zu be> 
grenzen. Wiederum ist die Aehnlichkeit mit den BiUerbeckschen 
drei Alstedden, bei denen die Grenien nicht durch Baumreihen, 
sondern durch Bftohe und eine Wasseninne (Waterfohr) gebildet 
werden, nicht au verkennen, üm aber noch durch ein recht auf- 
&Ufindes Bdspiel darauthun, wie viel bei den heidnischen Deut' 
sehen in ihren religiösen Vorstellungen die Dreiaahl der Götter 
gfegolten habe, mag hier jiooh folgende Naolpdoht aus einer im 



*) Hamburgische Kirchengeschichte 4, 26. 

») Mone Geschichte des Heidentums u.8.w. II, S. 219, 66, 276, 163, 83ii.s.w; 
0) Bolte, JDithnu Qesoh. Elensburg 1781. Ih. I, & 24Ö-254. 
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achten Jahrhnndert verfassten Lebenftbeschreibnng de« b. GkUns 
mitgeteilt werden. Die beiden Glanbeneboten Colninbanns nnd 
Gallna liuiden au Bregens am Bodeneee eine Kirohe der h. Au- 
relia dnxeh beidnieohen Gotaendienet entweiht. „Daaelbat^, er* 
xKhlt die Lebensbeschreibung, „verehrte das abergläubische Volk 
drei eherne und vergoldete Götzenbilder, denen es mehr anhing 
und mehr Gelübde darbrachte, als dum Schöpfer der Welt. Dess- 
halb trug der Mann Gottes Columbaims aus Verlangen, den 
Aberglauben zu vernichten, dem Gallus auf, eine Rede an das 
Volk zu halten. Denn dasselbe hatte sich zahlreich versammelt 
zu der herkömmlichen Feierlichkeit im Tempel." Nachdem nun 
Gallus eine eindringliche und wirksame Fredigt gehalten, „zer* 
schmetterte er vor den Augen Aller die weggenommenen Götaen* 
bilder nnd schleuderte sie in die Tiefe dea Sees. — Und es seg- 
nete Golnmbanus Wasser, weihete die yemnreinigten Oerter md 
gab so der Kirche der h. Anrelia die frohere Ehre anrttck.^ 

Also ein christliches Heiligtum, eine Kirche der h. Aurelia, 
war von den Schwaben missbraucht worden aur Herstellung der 
heidnischen Beligionsübung. Und was hatten sie alsbald wieder 
eingeführt? — Die alte Götterdreiheit der Deutschen. 

Nunmehr begreifen wir, was die drei Alstedden, die an der 
Westseite der Stadt Billerbeck lieij^en und durch Wassergrenzen 
von einander getrennt sind, zu bedeuten haben. Sie entspre- 
chen der Götterdreiheit unserer Vorfahren, der Sachsen, 
also den im oben angeführten Taufgelöbnis vorkommen' 
den Göttern Thuner, Woden und Saxnote. Der Verfasser 
wird in dem Sohriftchen Uber die Thuner- und Tiest&tten mit 
anderen Gründen nachweisen, dass die sogenannte hinterste oder 
grosse Alstedde dem Thuner oder Thor geweiht war, die vor* 
derste hing^;en dem Tin oder Saznote; mithin musste die mitt-- 
lere, die den berfihmten Ludgeribrunnen trägt, fOr den Oult des 
Woden bestimmt sein. Woden steht ja auch immer in der Mitte, 
nicht nur in dem Taufgelöbnis, sondern auch in der Reihenfolge 
der Wochentage (Gudenstag oder Wodenstag ist Mittwoch) und 
Axä den anderen Cultusstätten, die in hiesiger Gegend der Gut- 
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teidieiheit gewidmet waren. Hiervon werden wir Bespiele im 
§. 7 anfahren. 

In Woden oder Odin erlcennen wir mithin den Gk>tt der 

mittleren Billerbecksohen Alstedde. Dieser Entdeckung ver- 
mögen wir dadurch Sicherheit und Gewissheit zu verachaflFon, 
dass wir sogar den Namen des Gottes in seinem früheren Hei- 
ligtum aufzufinden, im Stande sind. 

Auf demselben Platze nämlich, wo jetzt der klare Quell, 
der Ludgeribrunnen , sich ergiesst, muss ehemals, wie aus §. 4 
einleuchtet, die Opferstätte Odins gelegen, sein Altar gestan« 
den liaben. Wenn wir nun auf diesem Platae mit dem Gesichte 
in der Biohtnng der drei Alstedden nach Osten nns wenden, so 
sehen wir den Ort, der dem h. Lndgems geweiht ist, den soge- 
nannten Bmnnenplatn, vor uns dnroh eine gerade lanfende Heeke 
▼on den benachbarten Gmndstttoken getrennt. Unmittelbar vor 
dieser Hecke liegen swei kleine GNirten, die ehemals za dem 
Haupthofe Billerbeck, dem sogenannten Bichthofe, gehörten, and 
im Aiilaiig dieses Jahrhunderts mit dem Hofe selbst an den Für- 
sten von Salm-Horstmar gefallen sind. Durch diese beiden Gär- 
ten, die augenscheinlich in irgend einer früheren Zeit mit dem 
Brunncnplatz zusammengehangen haben, wird uns über die 
Entstehung des Ludgeriheiligtums eine gegründete Vermutung 
nahe gelegt. Der Bichthof nämlich oder Haupthof Billerbeck, 
zu dem die Gärtchen gehörten, war, wie fast immer die Haupt- 
höfe, FriestersitB für die benachbarten Alstedden. Einen be- 
stimmten BeweuB hierfttr haben wir in einem Namen. Wenn 
man nämlich Yom Bichthofe ans sn der nahegelegenen vorderen 
Alstedde geht, betritt man eine zn dem Hofe früher gehörende, 
bedeutende Fläche Ackerlandes, welche im Mnnde des Volkes 
Weinenskamp heisst. Weinen oder Wdnen entstand aber, wie 
wir bald zeigen werden, aus dem altsächsischen wihian „weihen". 
Der gen. des part. praes. weinendes wurde durch Ausfall des d 
verkürzt in weinens. Weinenskamp heisst also Kamp des Wei- 
henden, ,,Friesterkamp", Es scheint, dass die so benannte Grund- 
fläche damals an den Richthof gekommen ist , als nach Einfüh- 
rung des Ghiistentums die benachbarte Alstedde, — wie man jetst 
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aioh suidzttckt — secnlarisirt wurde. Sicher fiel Aaeh auf der 
inittlereji Alstedde die Stelle der Qotterquelle, die Opfeistitte 
des Odin, an denselben Friesterhof. Der Besitser des Hofes gab 
nun aber ein Stflek dieses Eigentums an die Kirche zur Emoh' 
tnog des Ludgeriheiligtums; das andere Stück, die beiden Gär- 
ten , blieben bei dem Hofe und kamen mit demselben in Besitz 
des Fürsten von Salni-ilorstmar. In diesem Anteil nun, der von 
der alten Opferstätte Odins übrig geblieben ist, in den beiden 
Gärtchen, findet sich der Name des Gottes bis zu diesem 
Augenblick erhalten. Der Verfasser hat sich Mühe gegeben, 
durch eine Menge von Zeugen , die entweder in der Nachbar* 
Schaft Grundbesitz hatten oder die Gärten auf längere Zeit ge- 
miethet hatten oder ans anderen Giflnden mit der Oertlichkeit 
genau bekannt waren, sicher und bestimmt festsnsetaen, wie der 
Baum, den die« beiden Gärten einnehmen, vom Volke genannt 
wird. Und was war die einstimmige Aussage? £r heisst B6- 
denhOk und Bdnhdk; einmal wurde auch BoadenhAk und Boan- 
h6k gesprochen. Das Grundwort dieses Kamens heisst Ecke, 
Ackerstück; das Bestimmungswort aber, Böden, ist nach der Gram- 
matik der münstersohen Mundart nicht nur einerlei mit Bön, 
sondern auch mit Bönen , dem Bestimmungsort in Bonenjäger. 
Böden, Bon und Bönen sind in hiesiger Gegend ein und derselbe 
Name Odins. Dies haben wir im Folgenden nachzuweisen. 
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Böden, Bön, Bönen 

Wer mit der Grammatik der niederdentadien Sprache auch 
nur emigermaasen bekannt ist, wird sofort einsehen, dass Bdden 
und Bdn ein und dasselbe Wort sind. Bdden ist der ursprüng- 
liche altstobsisohe Name. Daraus ist Bdn hervorgegangen durch 
eine in allen niederdeutschen Dialekten vorkommende, besonders 
aber im Münsterschen selir häufige Znsaramenziehung oder Ver- 
kürzung , die dadurch bewirkt wird , dass vor einem gar nicht 
oder doch schwach betonten Vokal ein d oder t wegfällt, oft mit 
dem Vokal selbst. Wir begegneten schon oben Weinenskamp 
für Weiuendeskamp. Andere Beispiele sind: 



Altmünsterisch. 



Mittelmünsterisch. 



Neumünsterisch. 



brödhar, Bruder 
(Heliand 4034) 

mOdar, Mutter 
(Uel. 215) 

fadar, Vater (HeL 
1602) 

Vüther, Fuder, 
(Essen. Heb. 2, 4, 12) 
Walgardon, Bauer- 
Bchaft b.Freckenhorst, 
(Fr. Heb. 92, 101) 

abtodo, der achte 
(Hei. 441) 

luttik, klein (Hei. 
3372) 

Adhom, Athem 
(Hei. 6778) 



Q* S. W. 



bröder und bröer 
(Chron. 300) 
moder 

fader 

foder (CShron. 107) 

Walgerden 

aohtede (Ofaron. 147) 

luttiok (Obron. 94) 

ädern 

vadem, Faden (Chron. 
298) 

gadem, Hütte, Bude 

(Chron. 170) 
budell, Beutel (C.l 45) 
gudenstag, Mittwoch 
(Gfaion. S82, 322) 

O. 8. W. 



brdr 

mOer neben müder 
faer neben fader 
för 

Walgern 
achde 

ltttk(mitAu8faUdesti) 

a6m 
fäm 

g&m 

büel 

guusdag 
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Awsk in den anderen niederdeutschen Bialelcten finden sicli 
Beispiele in Menge , s. B. im' Bremisohen bran (braten) statt 
braden, brfigam statt brtSdegam, brör (Bruder) u. s. w. und im 
Mecklenburgischen (bei Fr. Beuter) fleere fOr fleder (Flieder), 
faure für fauder (Futter) u. s. w. 

Ja, bereits im Altsächischen findet sich der nämliche Aus- 
fall des d, und ist hier für unsere Forschung von grosser Bedeu- 
tung, weil wir später die Erklärung des Namens Woden darauf 
stützen werden. Ein deutliches Beispiel bietet uns der alte Name 
Münsters Mimigerneford , der ohne Zweifel aus Mimigardeneford 
entstanden ist. Gardene ist der aus gardono geschwächte gen* 
plur. von gardo ((jkirtcn). Fiel das de aus, wie in den obigen 
Beispielen, so entstand Mimigameford, das durch Angleiohung ^) 
des Vokals a an das e der folgenden SübeMimigemeford wurde. 
Auch gehdren aus dem Altsächsisehen noch hieher die Formen 
gitröstös fOr gitröstödös (du tröstetest) *), und lasto (Hei. 4290) 
fttr latisto (SuperL von lat, spftt). 

Ergebnis: Wie das Substantiv brdder durch Ausfall des d 
SU broer und bror wurde, so ward der altsttchsische Name Bdden 
durch Ausfall des d zu Boen und Bon. Es kann aber diese Zu- 
sammenziehung, wie die Beispiele zeigen, schon im Altsächsischen 
stattgefunden haben. Schwieriger ist es, darzuthun, wie Bönen, 
das Bestimmungswort im Bonenjäger, aus Boden hervorgegangen 
ist. Einzig und allein aus dem münsterschen Dialekt 
l&sst sich diese Veränderung begreifen, weil nur in ihm 
eine hinlängliche Menge von Beispielen aufzufinden ist, welche 
beweisen, dass ein inlautender (^onsonant, namentlich d, t, w und 
h in den Endsilben zuweilen an ein auslautendes n assimilirt 
wurde. 

Beispiele: 1) Bie Klaue hiess im Mittehuederdentsohen 
klowe. *) In der Form, welche dies Wort in den casibus obli- 

Solebe Yoksl-AnbuHstioii itt im AlMkduiseheii binSgur, s. B. tii6M»o 
f8r tiitsaioi helogo für hdagOi miknlui IBr mikilnii (ywgL Buyn» kam Laat- 

«mI FlexionsleHre S. 41). 

•) Heyne, Kleine Denkmäler im Index S. 172* 
■) & Weigandi Wartexbacb natar JüaM," 



31 

qniB iiatte, klowen, wnide im HUnstersohen das w an ü aanmi* 
lirt, 80 dABs klonen entstand. Hieraus bildete sieh der neue 
Nomin. klone, der jetst allein gebifinohlidi ist. 

5) Aehnlioh ergiog es mit dem ans dem Böhmisohen stam- 
menden bnde, mtinsteris<di bdde. Die Assimilation in den oas. 
obliq. ergab bonen statt boden und dies den jetzigen Nonun.bone 
(Kuclienbude). 

3) Die Schlehe, Frucht des Dornstrauchs, hiess im Althoch- 
deutschen sleha und im Mittelhochdeutschen siehe. Das Münster- 
sche setzte als zweite Steigerung des Wurzelvokals i statt des 
hochdeutschen e den Doppelvokal ei; daher sleihe, in den oas. 
obliq. sleihen , duroh Assimilation sleinen und daraus der jetsdge 
Komin, schieine. 

4) Genau in derselben Weise ergab sich ' das mttnstersohe 
sobanne (Schote) aus dem um 1435 vorkommenden sohode, indem 
die oasfos obliqni sohoden, später schänden, durch Angleiohung 
au sohannen wurden. 

6) Ebenso wurde »ns brfthun (Augenbrauen) auerst durch 
Angleiohimg brauen, dann durch aweite Steigerung des Vokals 
brünen. Auch das Hochdeutsche hat mit diesem Worte dieselbe 
Veränderung vorgenommen; denn auch hier findet sich die Form 
Braunen neben Brauen, diese hat aber bisher, so viel dem Ver- 
fasser bekannt ist, noch keine genügende Erklärung gefunden. 

6) Die Mohnblume heisst mittelhochdeutsch und baierisch 
mähen, althochd. mähan; daraus ist durch Assimilation von h au 
n das münstersche maonenblome entstanden. 

Auch in Zeitwörtern findet sich die nämliche Erscheinung. 

7) Das altsächsische wihian, weihen, einsegnen, consecrare 
(HeL 2855, 4685), ging im Htlnstersohen durch die zweite Stel- 
gerung des i in wfihen Und weihen über, und daraus wurde durch 
Angleichung des h an n wtoen und weinen. Belege: „Doch sede 
men, dat he de kercken to Aschendorp solde enthwdnet hebben** 
(entweihet haben) CShron. S. 806. Der Weinenskamp bei hiesiger 
Stadt ist bereits oben als Kamp des Weihenden erklärt worden. 

8) Das altsächsische tögian (zeigen) wurde im mittelmün- 
sterschen tdgeu und durch Assimilation von g an n tdnen. Beleg: 
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(JolumH.) quam in sme atadt Beckum, tonende aldar eyne 
breve.** (Ohion. 817.) Siehe anch Nieeerts ürkandenbiioli im Idio- 
tikon. Im Nenmfinstenohen ist das Wort gfinzlioli ▼erloreo« 

Mit noch anderen Beispielen dieser Art mag der Verfiuser 
den geneigten Leser nicht ermüden; die angeführten genügen, am 
darznthnn, wie Bdnen ans Boden dnrch Angleiohung des d an n 
sich gebildet hat. Die drei Wörter Boden, Bönen, Bdn verhalten 
sich demnach also: Boden ist zu Bönen geworden durch Assimi- 
lation, zu Bon durch Contraction. Alle drei aber sind ein und 
derselbe Name Odins, wie er im Worte Bonenjäger und auf heid- 
nischen Cultusstätten der hiesigen Gegend vorkommt. 

Leicht könnte jetat Jemand auf die Vermutung kommen, 
dass Wöden und Böden gleichfalls ein und dasselbe Wort seien, 
da in den niederdeutschen Dialekten b und w für einander sich 
finden, nnd awar nicht blo^im Inlant, wo der Uebeigang von 
b (bh) in w gans gewöhnlich ist, sondern andi in vereinaelten 
nnd äusserst seltenen Fällen im Anlaut. Allein eine solche Ter 
mntnng würde dnrdians iirtflmlidi und nnznlässig sein. Um uns 
hiervon an fiberBeugm nnd zugleich eine brauchbare Grundlage 
fOr die Erklärung des Wortes Boden au gewinnen, mtLssen wir 
solche G-ötterstätten aufsuchen, auf denen der Name B6n in neu- 
münsterscher Form sich vorfindet. Denn durch diese Form 
muss sich herausstellen , ob das ö in Boden der sogenannten 
A -Reihe der altsächsischen Vokale angehört oder der U-Reihe. 
Hiermit wird die richtige Deutung des Wortes enge zusammen- 
hangen. * 
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§. 7. 

Eine dritte und vierte Odinstätte. 

Wie bei Alversdorf in Holstein, wiederholt sich anch bei 
BiUerbeok im Eieise Goesfeld mebimak die Breiheit der Gatter- 
Stätten, nnd zwar bei BUlerbeok <ßter als bei Alyersdorf. In 
der Billerbecksohen Banerschaft Ostbellen liegt z. B. ein Ghrand- 
stück von etwa sechs Morgen Grösse, in dessen Benennung Ahls- 
kanip der verkürzte Genitiv von Alah Bestimmungswort ist, so 
dass der Name so viel als „lleiligtumskainp" bedeutet. Diese 
Stätte ist durcli ITecken in drei Teile geschieden, in den gröss- 
ton, mittelsten und niedesten (untersten) Ahlskamp , gerade wie 
der Brutkamp bei Alversdorf durch Baumreihen in drei Höfe, 
und das Heiligtum an der Westseite von Billerbeck durch schmale 
Wassergrenzen in drei Alstedden geteilt ist. Ebenso erstreckt 
sich etwa 10 bis 12 Minuten noidöstUoh von dem oben bespro- 
chenen Ludgeiibrunnen nochmalB ein dreifach gegliederter G^- 
tersitz, Wihgarden, Bonaoker, Wihbreide (oder Wihinkbreide) 
nebst Snnnenbrink. Der letztere Teil war, wie es scheint, dem 
Ereir oder Fricco gewidmet, der erste trägt, wie wir in dem 
Schriftohen ttber die Thnner- nnd Tiestätten erOrtem werden, 
sehr deutlich und unverkennbar die Merkmale der Thorstätten; 
der mittlere aber war, wie sein Name anzeigt, ein „Feld des 
Bon oder Odin"; denn akkar, das im Neumünst ersehen verloren 
scheint, bedeutet im Altsächsischen „Feld". Auf diesem Bonacker 
lag in früherer Zeit ein alter Opferstein , der in der Mitte eine 
kleine runde Höhlung, ein Opfemäpfchen, hatte; er ist schon yor 

3 
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vielen Jahren zersprengt, jedoch erinnert sich noch der Verfasser 
dieser Schrift « als Knabe auf ihm gespielt xa haben Auch hat 
diese Odinstätte eine Auszeichnung, die sonst noch in hiesiger 
Gegend hie und da auf den GdtteiplfttBen sich findet , nämlich 
eine Ereienbrei (d. h. Krihenfeld), die desahalb beaohtenswerth 
ist, weil die Ei&hen, wie Mone richtig Temntet, in der dent^ 
sehen Oitttervetehmng mit Odins Baben gleichbedeutend waren.*) 
Was aber auf dem Bonaoker für unsere Untersuchung als das 
wichtigste gelten muss, ist der bedeutungslos scheinende Um- 
stand , Ja88 in diesem Namen das Bestimmungswort Bön selten 
mit einem reinen 6 gesprochen wird, sondern fast immer ein 
oa hören lässt (Boanacker). Dies darf uns jedoch nicht genügen, 
um über den Charakter des ö in Boden bereits ein entschiedenes 
Urteil zu fällen; wir müssen uns gefallen lassen, den Namen 
noch auf einer vierten Odinstätte zu vernehmen. Wenn wir 
nämlich von diesem zuletzt besprochene Göttersitz aus eine 
Viertelstunde gegen Osten uns bewegen, so stossen wir in der 
Bauerscbaft Bombeck nochmals auf eine Breizahl von heidnischen 
Heiligtfimem, auf den Tie, den Baunecker und das ^iessendal, 
die in genannter Beihenfolge von Westen nach Osten unmittel- 
bar an einander grenzen. Das Wort Tie heisst im Altsäohsi- 
sehen Tin und im Althochdeutschen Ziu *), im Angelsächsischen 
tiv, im Altnordischen tyr, und bezeichnet einen dem römischen 
Mars entsprechenden Kriegsgott, dessen Name in der Genitivlbrm 
Bestimmungswort in „Dienstag" (ziestag) ist. ') Diesem Kriega- 
gott also , der bei den Sachsen wahrscheinlich auch Saxnote 
hiess, war die vorderste Götterstätte der ßauerschaft Bombeck 
gewidmet.^) Die hinterste aber, das Kiessendal, hat ihren Na- 



•) Mone, Geschichte des Heidentums u. s. w. II, S. 130. 

*) Der altsachsischen und niederdeutschen tenuis, t im Anlaut entspricht 
im Hochdeutsrhen nicht selten die Aspirata z, z. B. tant (Zaho), tange C^^ange), 
tu (Zeit), tun (Zaun) u. 8. w. 

') Graff, Sprachschatz Y, S. 678. 

*) Dtas d«r Komin, des NimeBS aints GottM znr Bezeichnung des Ortet 
seiaer Yerehrang diente, hOmint Sftor vor. So bieei ein Flnts bei Benerent, 
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men bekommen nicht von Kirscheu, wie die Anf ortiger der Flurkar- 
ten meinen, sondern von Kersten, dem mittelmünsterschen Worte 
für „('hristen" (Chron. 96, 98.) Denn da das e in Kernten oflfen- 
bar durch Brechung aus i entstanden ist, so geht es im Neumtin- 
steiBohen, wie in allen gleichen Fällen, in ie über r aber fällt 
vor st weg , und in st wird das t dem s assimilirt ä), so dass 
mithiu aus Kersten genau nach der Lautentwioklimg der hiesi- 
gen plattdeutschen Spiaohe KiSssen wird und ana Keiatendal 
(Ghriatental) EaSasendaJL Die Anfertiger der Plnikarten wfizden 
den komisöhen Fehler, ein Ghiiatental in ein Eonohental in 
▼erwandeln, nicht gemacht haben, wenn eie daran gedacht hät- 
ten, dasB Eindertaufen in unserer Gegend kinnerkiessen heissen, 
welches Wort ans dem mittelmtburtersdien kerstenen (Chron. 93) 
d. h. „zum Christen machen" sich entwickelt hat. 

Das erwähnte Xicssendal oder Ghristental liegt aber, wie 
wir in der Schrift über die Thuner- und Tiestätten darthun wer- 
den, ebenso auf einer ehemaligen Thorstätte, wie der Ludgeri- 
brunnen bei Billerbeck auf einer Odinstätte. Der erste Grötter- 
platz der Bauerschaf^ Bombeck war mithin dem Tie, der dritte 
dem Thor gewidmet. Und der zweite, der mittlere? Der Käme 
des Platzes zeigt es; er heisst Baunecker, und ist von dem vor- 
her vorkommenden Bonacker im Wortlaut nur dadurch unterschie- 
den, dass er gana und gar das Gepräge der neumflnstersohen 
Mundart trägt. Denn nicht nur hat er das a des Grundwortes 
aoker in unregelmässiger Weise umgelautet, was seit der awei* 



wo die Langobarden einen dem Odin geheiligten Baum verehrleil, IMMh Ubugan 
Zeit nachher Wodan. (Vergl. 0. Abel Paul. Diak. S. 249.) 

*) Yergl. spriekeu statt spreken, brieken statt breken, briännen statt bren- 
nen und berneu (brennen), kierke statt kerke u. 8. w. 

*) Vergl. buost (Brust) statt borst, duost (Durst) statt dorst, kuost (Kruste) 
statt korst, giest (Uerste) statt gierst, stiät (Schwanz) statt stiert, biesten (ber- 
sten) statt biersten o. s. w. 

*> Yef^. Hdssen (Hutten) statt hosten, lessen (jüngst) statt lestan, wi 
woMen (wir wnssten) statt wi wnsten, wi nosaen statt wi mosten, se blossen 
statt se Mosten (sie hliesoi), he wias statt he wist (er wichst), antassen statt 
antasten ((Ühron, 172. 1G9) n. s. w. 

3« 
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ten Hilfto des teohssehnten JahrlrandertB im Plattdeutschen öfter 

geschieht, sondern auch das 5 im Bestimmungswort Bdn hat er 

zerdehnt in au und dadurch eine unterscheidende Eigentümlich- 
keit des neuniünsterschen Dialektes angenommen. In dieser 
Mundart niunlich p^elit das eine von den beiden o der altsächsi- 
schen Sprache, das d der sogenannten U-Keihe der Vokale in der 
Kegel in au, bisweilen in oa über, während das ö der A-Iieihe 
unverändert bleibt. Da aber auf diesem sprachlichen Vorgang 
das Hauptergebnis der vorliegenden kleinen Schrift beruht , so 
bedarf derselbe einer überzdugenden Beweisffihrungf die in fol- 
genden beiden §§. enthalten ist. 
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Die beiden ö der altsftcluiischeii Sprache und 
ilire Yerftnderung im iseumünsterschen. 



Nioht nur für unsere Untersuchung , sondern auch für die 
Grammatik and C^ohiohte der plattdeutschen Spjraohe ist die 
Unterscheidung der beiden langen 0 im Altsttobsischen und die 
Veränderung derselben in den neuniederdeutschen Dialekten von 
der grössten Wichtigkeit Wir geben daher im Folgenden su- 
erst die Uebersicht der alts&chsischen Vokale und suchen dann 
durch Beispiele darzuthun, was aus den beiden langen d stnnttchst 
im Müiisterscheu geworden ist. Die Münsteraner wenigstens und 
ihre Nachbarn dürfen über diese Ausführlichkeit nicht ungedul- 
dig werden, weil ihnen dadurch eine merkwürdige grammatische 
Beschaffenheit ihrer ^Muttersprache , die bisher noch nicht in Bü- 
chern erörtert ist, vor Augen geführt wird. 

Schema der alts&ehsisohen Vokale (nach M. Heyne und Nerger). 



Wuraellaut 



Ente 

Steige- Zweite 
niBg, I 




iHe A-Beihe 



a (durch Umlaut e) 
Sohwächnngen: 
i, e, u, o 

i (durch Brechung e) 



ft, seltener 



6| seltener uo 
(althochdeutsch uo) 



Die I-Reihe 



(gothisch 6) 

e, seltener ei 



Die U-Beihe 



u (durch Brechung o) 



ü, iu, 
io» ie 



ö 

(althochdeutsch ou) 
(gothisch au) 
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Aus dieser Uebenioht ersehen wir die gSmsUche Yersoliie- 
denheit der beiden 6 des Altsftchsischen. Das 6 der A-Beihe ist 
die sweite Steigerung des Wnrzelvokals a und steht an Stelle 
des altbochdeutsohen no, des gothisohen d; das d der Ü-Beihe 

hingegen ist die sweite Steigerung des Wurzelvokals u und ent- 

Bpricht dem althochdeutBchen oii, dem gothischen au. In dem 
Mittelmiinsterschen sind beide o in den schriftlichen Quellen 
ebenso wenig unterschieden, wie im Altsächsischen; jedoch im Neu- 
münsterschen hat nur das o derA-Reihe den reinen Laut o be- 
wahrt; das 6 der U-Reihe aber ist meistens in au, zuweilen auch 
in oa übergegangen. Niemals aber ist das das dem alt- 
boohdeatschen uo, gothischen ö entsprichti au geworden. 
Beispiele: Das d der U-Reihe. 



Altmllnsteriseb 
(AltsSohsisch). 


Althochdentsoh. 


1 

Gothisoh. 


Neumünsterisch. 


6 


ou (auch d) 


au ! 


au (seltener oa 


6ga (Auge) 


ouga 


augo 


auge 


6k (auch) 


ouh 


auk 


auk 


döpian (taufen) 


toufan 


daupjan 


daupen 


dög (er taugt) 


tone 


daug 


daug 


dröm (Traum) 


troum 




draum 


höp (Hanfe) 


houf 




haup 


16f (Laub) 


loup 


laubs 


Uuf 


rdbhon (rauben) 


roubon 


rauben 


rauwen 


rdk (Banoh) 


ronoh 




rank 


16g (er log) 


louo 


laug 


ioag und laug 


bidrdg (betrog) 


troue 




bidroag 


gildbian (glauben) 


gilouban 


galaubjan 


gläuwen 


Zuweilen hat auch das Althochdeutsche langes 6, z. B.: 


död (tot) 


tot oder taot 


dauths 


daud 


Ion (Lohn) 


Idn 


laun 


laun 


göt (ich goss) 


k6z 


gaut 


gaut und goat 


böd (ich bot) 


pdt 


baut 


buoad und baut 


n6d (Not) 


n6t 


nauths 


naut 


rdd (rot) 


r6t 




raud 


gröli (gross) 


gxOs 




graut 
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Das d der A-Keihe. 



Altmünsterisch 


üitüocüuüutscn. 


Uotmscn. 




(Altsäobsisch). 


Neumünsterisch- 


6 ' 


HO 


6 




biomo (Blume) 


pluomo 


bloma 


blöme 


blöd (Blut) 


pluot 


blöth 


blöt 


bök (Buch) 


puoh oder buok 


b6kos(plur.) 


bök 


brödhar (Bruder) 


bruoder 


brdthar 


brör 


döu (thun) 


tuen 




döu 


flöd (Flut) 


fluot 


flödUB 


flöd 


fdrian (fOhien) 


faorjan 




fören 


fdt (Fnss) 


fuos 


fdtUB 






hrnofaii (rufen) 


hrOpjon 


• 

rOpen 


kd (Kuh) 


dino 




kdh 


mÖB (Speise) 


muos 




mös (Kohl) 


modhi (müde) 


mnodi 




möde 


ginög (genug) 


kinuog 


ganöbs 


genög 


röda (Ruthe) 


ruota 




röde 


sküh (Schuh) 


scuoh 


skohs 


achöh 


sokian (sucheu) 


suohhan 


Sokian 


sökeu 


stöl (Stuhl) 


stuol 


BtÖlS 


stöl 


to (zu) 


EUO 




tö (te) 


tdgo (Zweig) 


zuoeo' 




tdg 


giotian (anreden) 


kmozan 




gröten 




phlnoch (Pflug) 




pldg 


flooan (flnoben) 


flnohhon 




flökea 




slnoo 




Bohldg 


8w6r (Bohimr) 


snnor 


BTdr 


BchwOr 


gröbhun (sie gruben) 


cruopun 


grdbnn 


gröwen 


drög (trug) 


truoo 


drög 


drög und droag 



Vorstehende Tabelle genügt, um zu zeigen, wie das Neu- 
mün st ersehe die beiden ursprünglichen ö des Altsächsischen 
strenge geschieden hat. Das ö der U-Reihe hat diese Mundart in 
der Regel in au, einigemal auch in oa umgeändert; das ö der A-Reihe 
hingegen (gleich dem althochd. uo) hat sie rein beibehalten , es 
Wir einmid in (droa^X QiBmalB aber in a.u vennmdelt, 



§. 9. 

Ein Hauptanterscliied der nenmftnsterschen 
Mundart von allen anderen niederdeutschen 

Dialekten. 

Durch die dargestellte Behandlung der heiden altsächsischen 
6 unterscheidet sich die neuniünsterr^Lhe Mundart, das jetzige 
Plattdeutsche Münsters, von allen andern niederdeutschen Dia- 
lekten; denn diese bewaluen entweder beide 6 bei; oder verän- 
dern beide in an, oder lassen (gans entgegengesetst dem Mün- 
stersohen) das d derü-Beibe nnverändert, nnd aerdehnen das der 
A-Reibe in an* Demnaob gibt es drei Gruppen. , 

I. Erste Groppe: 
Beide ö bleiben nnver&ndert. 
(Dm Holstainimdie, BremiBche, Länebargische , aveb das McckleaborgMche 

an dar Kfiste.) 

Beispiele ans dem Qnickbom von Klans Gxotb: 
(TT-Beibe): oge, boob, bom, drom, grot, strob, schöt 
(Seboss), Strom, brot, rotb, dod, kopen, ok, lop (Lanb), notb, lo- 
pen n. s. w., (A-Beibe:) motii (Mut), dok (Tuch), kob, to (au), 
bot, Uok, moder, broder, fot, blot, floth, stobl u. s. w. Elana 
Groth schreibt holsteinisch; das Haraburgische in Kichey's Wör- 
terbuch, das Bremische in Tiliiig's Wörterbuch, das Lüneburgi- 
sche in Willem Schröder's Erzählungen zeigen ebenfalls beide d 
rein und nicht unterschieden. 

IL Zweite Gruppe: 
Beide 0 geben in an über. 
ODas SavaiiXadiaohe asd Faderbom'idie.) 
Per saneiiUlndisclie l^ebriflstener F. W. Grimme schreibt 
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in „Schwanke und Gedichte" und in Galanterey-Waar: (6 der 
A-Reihe) kaiiken (Kuchen), bauk (Buch), schau (Schuh), mauth 
(Mut), haustedc (hustete), maus (Gemüse), haut (Hut), tau (zu) 
u. 8. w.; aher ebenso (o der Ü-Eeihe): daut (Tod), nauth 
(Not), belaunen (belohnen), haug (hoch), graut (gross), braud 
(Brod), auge (Auge), straub (Stroh) u. s. w. Gleiches Verhalteii 
der Paderbom'schen Mundart kann leicht nachgewiesen werdm 
ans: „Niu lustert mol"« plattdentaohe Entthlnngen im Faderbom- 
mh&L Dialekt OeUe 1870. 

III. Dritte Ornppe: 

Die beiden 6 sind spraclilicli gesohiedeiL 

l) Das ^recklenburgische an der Ostgrenze und im Innern des 
Landes. Dies ist die Sprache des berühmten Schriftstellers Fr. 
Reuter. Er hat immer für das 6 der A-Reihe au, während 
er das der U-Reihe beibehält. — Beispiele: (ö der A-Reihe) 
staul (Stuhl), bauk (Buch), blaum (Blume), blaud (Blut), dauk) 
(Tuch), dauhn (thun) , hauu (Huhn), raupen (rufen), häuf (Huf), 
faut (Fuss), hausten (husten), plaug (Pflug), kauh (Kuh) u. s. w. 
— Hingegen (6 der U-Beihe) og (Auge), ok (auch), döpen (tau- 
fen), ddd (Tod), drom (Traum), lopen (laufen), loof (Laub), lok 
(Bauch), kop (Kauf), row (Baub), rod (rot), glowen (glauben) 
u. 8. w. Auch die plattdeutschen Fredigten von Jobst Sack- 
mann, weiland Pastor zu Limmer bei Hannover, zeigen in der 
Regel die nämliche Schadung und Yerändernng der Tieiden d. 

2) Ganz entgegengesetzt aber ist die mtinstersche Mundart 
verfahren. Auch sie hat die zwei 6 getrennt, jedoch das der 
A-Reihe rein bewahrt und das der U-Reihe in au umgewandelt. 
Unsere obige Tabelle überzeugt davon. Vergleichen wir in der- 
selben das Münstersche mit dem Gothischen, so bemerken wir, 
dass unsere plattdeutsche Sprache in der Behandlung der alt- 
sächsischen ö zum gothischen Standpunkt, also zum älteren und 
ursprünglicheren zurückgekehrt ist; sie hat am natürlichsten und 
richtigsten sich entwickelt. Ehre der mttnsterschen Mundart! 
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§. 10. 



Erklftrang des Namens Böden nebst Lösnng 

eines pliilologischen ßätsels. 

Aus dem vorher G-esagten ergibt sicli , dass die jetzige 
Sprache Münsters uns einen ganz zuverlässigen Beweis dafür lie- 
fert, dass der im altsächsischen Taufgelöbnis vorkommende Gott 
Wöden seinem Namen nach gänzlich verschieden sei von Böden, 
Bön und Bönen. Denn Wöden heisst im Althochdeotsohen Woo- 
tah^), hat also, wie oMge Tabelle zeigt, ein ö der A-Beihe 
(gleich dem no des Althoohd.), während Böden, Bön, Bönen, da 
sie im NenrnfbiBterschen zu Baun werden können, so dass sogar 
an dnigen Orten Tom Baunenjäger gesprochen wird, nach Aas^ 
weis der mtbistersohen Sprachentwicklnng ein ö der Ü-Reihe zei- 
gen (gleich dem althoohdeutsohen ou, dem gothischen au). 

Eti steckt somit Wodeu nicht in Böden. 

A 

Ebensowenig scheint Oden darin enthalten zu sein, das laut- 
richtige niederdeutsche Wort für das altnordische Odinn, das in 
den Ortsnamen Odcnberg, Odenbach, Odentlial, Odenhausen, Oden- 
heim Bestimmungswort ist *), und in der niederdeutschen Benen- 
nung des Odenwaldes. Denn der Odenwald führt in früher» 
Zeit bald einen hochdeutschen, bald einen niederdeutschen Namen ; 
hochdeutsch heisst er Otmwald und Oteuwald, niederdeutsch 
Odenewald «nd Odanwald. Weil aber Odin oder Oden althooh- 



Gr äff, althochd. SpraehBohsts I, 767; daher auoli WnodMiMberg 

m, 18B. 

^ Yoigl. Kone 0. II, S. 155. Ladw. BeehiMs, Hyfhe, Sage tu s. w., 

m, 8. «>. 
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dentsoh üothüi genannt wird, me aus dem beiCbaff Torkommen- 
den Uotinberg ^) sich ergibt, so zeigt jenes Wort eben^AUs das 6 
der A-Beihe, also ein anderes, als der Name Bdden nndBdnen hat* 

Dennoch muss Oden in dem Boden stecken, weil 
sonst nicht erklärbar ist, warum die Odinstätten der hie* 
sigen Gegend immer den Namen Boden aufweisen. 

Der Oden muss im Boden stecken. Wo sollte dann 
aber das ö der A-Eeihe geblieben sein, das in Oden den Anlaut 
bildet? Das muss offenbar ausgefallen und an seine Stelle ein 
anderes, ein ö der U-Beihe, gelxeten sein. Aber wie wäre das 
maglioh? Das ist nur in einer einsigen Weise denkbar, 
n&mlioh wenn Bdden als ein nisprfinglioh snsammengesetztes 
Wort au^fasst wird, zusammengesetzt aus dem -Bestimmui^ps* 
wort bö mit dem 0 der IT-Beihe und aus dem Grundwort 
Oden mit dem 0 der A-Beihe. In dieser Zusammensetzung 
B^den war (wie immer) der Vokal des Bestimmungswortes, 
also das 6 der U-Beihe, hochbetont, der Vokal des Grundwortes 
hingegen, das 6 der A-Reihe niedrig betont. Dadurch kam es, 
dass letzteres in der Zusammenziehung zu Böden verschwand, 
während ersteres blieb. Denken wir uns, dass die jetzige Form des 
Bestimmungswortes , die bau lautet , mit oden zusammengezogen 
würde, so entstände aus Biu-oden ohne Zweifel Bauden; gerade 
so ist aber im Altsächsischen aus Bo-oden Boden hervorgegan- 
gen mit dem 6 der U-Beihe. Dieses Boden kann nun im Neu- 
mlinsteischen nicht bloss zu Bon und Bönen, sondern auch zu 
Bann und Bannen werden. 

Was heisst nun aber B6-oden oontrahirt au Boden? 

Bö kommt vor in den Werden*schen Heberegistern in dem 
Ortsnamen Has-bö auch in Böingthozp und Boving^husonf 
B6iko, und zeigt hier wie in Boden die zweite Steigerung des 
Wnrzelvokals u ; mit der ersten Steigerung dieses Vokals, 
mit ü, tritt es auf im Heliand (v. 2122, 2160, 3686, 3655). 
Und was heisst hier bü)? „Wohnung, Gut, Haus und Hof." ^) 

Gmff s. 0. ni, S. 186. 
S. Heyne altniederd. Eifennamen S. 18 sod & 
') 8. Ueyae im ÖlosHur warn üelisncL 



Digitized by Google 



u 

Was heust demnach Bd-oden? Der Odin von Hans nnd Hof; 
das nämliche heisst bonen und hon, bannen nnd bann. Wer in 
den Heliand anoh nur oberflächlich hineingesehen, wird sich nicht 
wundem, dass in bo-oden zwei Nominative unmittelbar uii ein- 
ander gehängt sind; denn dies ist die gewöhnliche Art der alt- 
sächsischen Zusammensetzung. 

Nunmehr scheint es angemessen, unsere Erklärung des Na- 
mens Boden, Bon und Bonen sachlich zu erläutern. 

In der deutschen Götterlehre, wie sie aus den Quellen sich 
ergibt nnd von Grimm, Mone, Simrock, Vollmer und Ande- 
ren dargestellt ist, wird dem Odin, dem Schöpfer nnd Beherrscher 
der Welt, dem G^ber alles Guten, eine dreifache Wirksamkeit 
unter den Menschen beigelegt. 

L Er gibt den Helden ihren Mut in der Schlacht, den IHch> 
tern ihre Begeisterung. Den Göttern selbst verschaffte er den 
Diohtermeth, der aus des weisen Quasirs Blut bereitet, in dem 
Kessel Odrarir (d. h. Geisterreger) aufbewahrt wurde. Ihm ist 
demnach alle Gemiitserregung im Himmel und auf Erden zu ver- 
danken, die Begeisterung sowohl im Kampfe als in der Rede. 

II. Odin ist der Heriafadhir, d. h. der Vater der Kriegs- 
heere, der Lenker der Schlachten, der Verleiher dos Sieges. Ihm 
gelobten unsere v^orfahren vor der Schlacht die Gefangenen als 
Opfer und erfüllten nach dem Siege ihr Gelübde auf seinen Altäi'en. 
£r sendet die Waikyren auf die Schlachtfelder und lässt durch 
sie die Helden aussuchen, welche fallen nnd in Walhalla aufge- 
nommen werden sollen. 

in. Er segnet das Eigentum der Menschen, das Haus und * 
den Hof, und gewährt irdische Wohlfahrt nnd Gedeihen aller 
Güter. 

Auf diese dreifache Wirksamkeit bezieht sich nun auch der 
dreifache Name Odins in den altdeutschen Dialekten. 

1) Woden ist uämlicli ebenso wie Boden ein zusammeuge- 



0 Z. B. hehhu-kimiag (HimnulikSiiijd, li«l>hsa4iuigsl (HimmelsstMni), 

wioi-trewa (Freundestreue), wig-saka (Kampfesfeindschaft), god-spell (EnShlnng 
vonOottX gwt^eli (Sssl für GSsto, Herberge), koiuBg^ (KöiugiBtiihl}ii.8. w. 
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setztea nnd zuBammengezogenes Wort, entstanden au» den bei« 
den "Wörtern Wod und Oden. Wod entspricht dem mittelhoch- 
deutschen wuot nnd heisst daher nicht bloss Wut, sondern auch 
geistige Aufregung, (TemütseiTCgtheit. V) Wod-oden, nach Ausfall 
des d contrahirt zu Wodeu, heiast demnach der Odin der Begei- 
sterung, des Äfutes. 

2) Guden (noch vorhanden in Gudensdag = Mittwoch) ist 
zasararaengezogen aus gud (Schlacht) und Oden, und heisst so- 
mit „Schlachten -Odin". Es entspricht der Name der zweiten 
oben erwähnten Wirksamkeit des Gottes. 

3) B6-oden, zusammengezogen Boden, mit Assimilation Bö- 
nen, mit Yerkflrzung Bdn, mit zerdehntem Yoka] Bann, Bannen, 
bezeichnet den höchsten Gott in seiner dritten Thätigkeit, in sei- 
ner Ffirsorge för Eigentum und Familie, den Odin von Haus und 
Hof, den segnenden Beschützer des Besitzes. 

Es hätte uns somit das Wort Bonenjäger, verglichen mit 
den Namen, die Odin auf seinen hiesigen Cultusstätten führt, nnd 
untersucht vermittelst der raünsterschen ^Lundart, den Schlüssel 
in die Hand gegeben zur L()sung eines bisher noch nicht gelüsten 
philologischen llätsels, nämlich zur Erklärung der altdeutschen 
Namen Odins. Es bedarf jedoch dies Ergebnis noch einer wei- 
teren Begründung und Erörterung. 



*) Yergl. Wackeraagel mittelhochd. Wörterbaeh unter waot; m ist Abb 

ang^ichsisehe vod, das althochdeutsche wnoti. Dass es in altsäcbsischen Zu- 
sammenfletzangen wud geheissen hahe , zeigt der in den Werden'schen Hebe* 
regiatern sich darbietende Name Wod-ford (Heyne, Eigennamen S. 31.) 
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Wöden, Guden, Böden* 

Alle bisherigen Erklärimgeii des Wortes Woden sind anf 
die Vermatiing einer Znsammensetsung desselben mebt gera- 
tben, nnd haben daher entweder aus dem Bestimmungswort wdd 
allein oder aus dem Grundwort Oden allein den l^amen herzu- 
leiten gesucht. Sie mussten dabei auf unlösbare Schwierigkei- 
ten stossen. 

Adam von Bremen, der in der zweiten Hälfte des elften 
Jahrhunderts Domscholaster zu Bremen war, ist der erste, der 
den Namen Woden etymologisch gedeutet hat. In seiner hani- 
burgischen Kirchengeschichte im IV. Buch, Cap. 25 erzählt er, 
dass in einem goldenen Tempel zu Upsala die Bildnisse von drei 
sohwedisohen Gittern gestanden hätten, nämlich von Thor, Wo* 
dan und Fricco. Dann fährt er fort: „Die Deutungen derselben 
sind folgende: 

Thor, sagen sie (die Schweden), hat den Vorsitz in der Luft, 
er lenkt Donner und Blita, gibt Winde und Begen, heiteres Wet- 
ter und Fruchtbarkeit. Der andere, Wodan, d. L die Wuth 
führt Kriege nnd gewährt dem Menschen Tapferkeit gegen seine 
Feinde. Der dritte ist Fricco, er spendet den Menschen Frieden 
und Lust.** 

Also aus w6d, dem Bestimmungswort in Wod-oden, dem 
Stammwort des aitsächsischen Zeitwortes wodian (wüthen) leitet 



^) Id est faror h/ami es richtig in den neaaren Anigaban sCstt i. e. 
fortior* 
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Adam von Biemen den Namen Wodan ab, freOioh oline allen 
Kachweis der grammatischen Möglichkeit. 

Ton den neueren ErU&vem hingegen haben einige, z. B. 
Sohlegel nnd H. Leo, den entgegengesetsten Weg eingeschlagen, 
indem de bloss das Ghrnndwort der Znsammensetaung in An- 
spruch nahmen. Odin, sagen sie, sei sprachlich einerlei mit Wo- 
den. Schlegel stützt sich darauf, dass die Skandinavier im An- 
laut der Wörter das w wegwerfen, wo die Sachsen es setzen; 
allein die von ihm angeführten Beweise werden von anderen Ge- 
lehrten als ungültig verworfen. ,,8ic passen nicht" , sagt Mone, 
„auf die Wortformen Woden und Uthin." ') Auch H. Leo ') hält 
sie für ungenügend, wiewohl er sich sonst der Erklärung Schle- 
gels anschliesst. 

Andere deutsche Forscher endlich, namentlich der hoohan- 
gesehene Sprachkenner J. Glimm, haben sich der Erklfirnng des 
Adam von Bremen insoweit genähert, als sie Wotan oder Wuo- 
tan für eine altiioohdentsche Sprossform erklären, die mit wnot 
(dem alts&ohsisohen wdd) aus derselben Wursel stamme, n&m- 
lieh ans dem althochdeutschen Zeitwort watan (in dem Sinne 
von „eilen , stürmen , lossttirsen"). Hiergegen aber ist einsu« 
wenden, dass in diesem Fall der Name mit der Ableitungssilbe 
an (en) gebildet wäre, welche doch sonst im Althochdeutschen, 
wenn man etwa die Mittelform degan (Knabe, Krieger) ausninunt, 
zur Bildung von Personennamen nicht gebraucht wird. Hierzu 
kommt, dass die Form Odin, althochdeutsch als Uothin oder üten, 
niederdeutsch als Oden, wie wir bereits bemerkt haben, in's 
Deutsche übergegangen war; daher die Namen Uotinberg, Ottin- 
rode (jetzt Atterode), Odenbach, Odendahl, Odendorf, Odenhau' 
sen (auch Ottendorf, Ottenhausen), Odenheim, Odenkirchen, Oden- 
sachsen (in Hessen) ^) u^s. w. Wie will man nun erklttren, dass 
die Deutschen trots dieses allgemein eingeführten und gebrauch- 



») Mone a. 0. II, S. 151. 

*) Ueber Othins Verehrung in Deutschland. Krlangen 1822. 

') S. Weigand's Wörterbuch unter den Wörtern Wotan und Wut 

*) Vergl. Bechstein, Mythe, Sage n. s. w. Iii, 56 nnd I, 37. 
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ten Wortes noeh eineii neuen Namen, der dasselbe Wesen be- 
zeichnete, ans dner eigmen, ihrer Sprache ai^fehörenden Wursel 
hergeleitet hätten? Spraohreiniger, wie der Palmenorden imd die 
Schäfer an der Pegnits, gab es doch damals noch nicht. Anch 
gehifrte ja das Wort einer nahe verwandten Mundart an und war 
in deutsche Form gebracht. 

Alle diese und noch andere Schwierigkeiten stehen den bis* 
herigen Erklärungen entgegen, während die unsere sie sämmtlich 
vermeidet. Nach unserer Ansicht nilmlich hatten alle deutschen 
Volksstäninie ursprünglich nicht nur dieselbe Keligion , sondern 
benannten auch alle den höchsen Gott mit dem nämlichen Na- 
men. Daher in Deutschland die vielen ürtsbezeichnungen , die 
mit der einfachen Form jenes Namens, mit Uothin, Oten, Oden 
susammengesetzt sind. Als aber im Inneren unseres grossen Va- 
terlandes die verschiedenen Stämme je nach ihrem Charakter und 
ihren Terhältnissen die eine oder andere Wirksamkeit Odins in 
ihrem Cultus mehr betonten, setsten sie den ursprünglich einfa- 
chen Namen des Gottes mit Bestimmungswörtern ausammen, die 
ihrer besonderen Auffassung entsprachen. Das Saohsenvolk im 
Gamsen, das keineswegs «roberte, aber Freiheit und Vaterland 
über Alles liebte und mit Kraft gegen jeden Feind verteidigte, 
flehte zu dem Gott, der Mut und Begeisterung gab, zum Wod- 
oden. Die Angelsachsen hingegen, die nach fremden Ländern zo- 
gen und Eroberungskriege führten, verehrten den Kampf beherr- 
schenden , Sieg bereiteuden Odin , den Gud-oden , d. h. »Schlacht- 
Odin. Die Westfalen endlich, die nach einer richtigen Bemer- 
kung von Justus Moser ein friedliebendes, Ackerbau treibendes 
Volk waren, suchten beim Odin den Schuta ihres Herdes, den 
Segen ihres Hauses, ihrer Aeoker; sie nannten ihn den Bo-oden, 
d. h. den Odin von Haus und Hof. 

Hiemadh ist also Woden dne von den Sachsen gebildete, 
niederdeutsche Zusammmsetaung, die von jenen au anderen Stäm- 
men, selbst 8U den Skandinaviern, gedrungen sein mag. Aber 
ist es denn in der altsächsischen Sprache möglich, dass Wod- 
oden au Woden wird? Allerdings, und zwar in derselben Weise, wie 
Boden zu Bon wird, nämlich durch Ausfall des d vor niedrig be- 
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tontem Vokal. Wir haben solion drei altiäduiulie Beispiele die- 
ser Wortrerkfinnuig angeführt, n&mlich Mimigemeford statt Hi- 
miggardenefoid, gitrdstös (da trOstetest) statt gitrOstddds und 
lasto statt latisto; wir können noch manche andere hinaafttgen. 
Wenn niaüioh die altsftchsisohen Tethalstllmnie der ersten sehwa> 
chen Conjugation auf di oder ti mit vorhergehendem ConsoDan- 
ten ausgehen , so fällt diese Silbe ganz weg. Es steht z. B. 
senda (er sandte) für sendida, ahta (er ächtete) für ahtida, hefta 
(er heftote) für iieftida , lesta (er leistete) für lestida , awerda 
(zerstörte) für awerdida. Dass in allen solchen Beispielen die 
verkürzte ITorm ein di oder ti ausgestossen habe, beweisen die 
Fälle» worin der Ausfall der Dentale trotz eines vorhergehenden 
Gonsonanten nicht stattgefunden hat, z. B. andwordida (er ant- 
wertete, HeL 5384) und die mittelmtbistersdhen praeterita: tar 
stede (Ghron. 169), herdede (Ghron. 161), wendede (CShion. 161) 
n. s. w. 

Es ist mithin die Wortrerkfiranng dnrdi Ansstossnng von 
d TOT niedrig betontem Vokal ein dnrohaus nicht seltener alt« 
sächsischer bprachgebianch. »Wie demnach in der altsäohsisohen 

Psalmenübersetzung gitrdstddös zn gitröstds wurde , genau so 
wurde Wododen zu Wöden. Dies in die althochdeutsche Sprache 
lautrichtig aufgenommen , ergab Wuoten , auch Woten , und da 
die durch Vokalschwächung entstandene Endung en sowohl ei- 
nem frühereu an als in entspricht, so lautet der Name auch Wo- 
tan, Wuotan und niederdeutsoh Wodan, ebenso wie aus Odin 
auch Odan wurde, z. B. in Odanwald. ^) 

II. Was aber den im westfälischen 0udensdag (Mittwoch) 
erhaltenen Namen Odins angeht, der vorankommen scheint in 
den ansammengesetaten Ortsbenennimgen Gudensberg (in Hessen), 
Gndenan, Chidendorf, Gh>de8berg (bei Bonn), Godelhof, Godel- 
dorf , Gutendorf ^im Weimarsohen) n. s. w. , so scheint derselbe 
angelsftohsischen Ursprunges zu sein, weil das Wort gudh 
(Schlachi) der angelsächsischen t»prache angehört. Im Altnordischen 



>) 8. Wackeniag«l'B Wörterbach. 
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heisBt es gwmr oder gndhr, im AltaS^iselien gadoa^). Setsi 
man gnd mit Oden susammen, so ist in Gtd-oden das u hooh, 
das 6 niedrig Vetont. Da nmi aber anoli im Angelsftchsischen 
das d TOT schwach betontem Vokal wegfallen kann, wie a. B. in 
finst statt findest, in fint statt findedh, in hiebt statt hledest, in 
sende statt sendede *) n. s. w. , so ist erklärlich , dass ans Grudo- 
den die roriuen Guoden , Guden und Goden entstehen konnten. 
Die Erzählung des Paulus Diakonus aber, dass seine Landsleute, 
die Langobarden, vor das Wort Wodan ein g gesetzt hätten, 
und dadurch Guodan entstanden sei beruht ohne Zweifel auf 
Irrtum; denn weder ist die Vorsetzung eines blossen Buchstaben 
vor Wodan begreiflich, noch die dadurch bewirkte Umformung 
zu Guodan, noch die Anfnahme dieses Wortes vonseiten der 
Sachsen und Angelsachsen. 

in. Die dritte Beneminng Odins, die bisher von den 'Alter- 
tumsforschern noch nidit entdeckt ist, Boden, Bon, Bönen tl s. 
w., haben wir im Vorhergehenden genngsam besprochen. Da 
aber das Bestimmungswort bü oder b6 nicht bloss im Altsftdhsi- 
sehen nnd Altniederfiränkisohen, sondern anch im Althochdent' 
sehen vorkommt, so ist begreiflich, wie leicht die Verehrung 
Odins unter dem Kamen Boden eine grosse Ausdehnung über die 
Länder Beutschland's gewinnen konnte. Es scheint, dass viele 
Ortsnamen mit diesem Worte zusammengesetzt sind, z. B. Bo- 
denbach, Bodendorf, Bodenheim, Bodeiihol, ßodenstein, Bodensei- 
fen, Bodenthal, Bodenvellingen, Bodßnstadt, Bodenwerder, Boden- 
wöhr, namentlich auch der Bodensee, d. h. der See des Odin 
von Hans nnd Hof. ^) Von der Verküranng Bodens an Bon 
sdieinen gleich&Us viele Benoonongen Zeugnis zu geben, 2. B. 
Bohnhorst, Bonsdorf, Bohndorf, Bonesend, Boneshof, Bonhof, Bons- 
busch, Bonsfeld, Bonslade n. s. w. Selbst die durch Assimilation 

^ Wsekemagel a. 0. unter gndMk 

*) Heyne, Kurze Laut- und Flexionslehre S. 202 n. SOS. 

Paul. Diak, Geschichte der Langobarden I, 9. 
*) Von der Verehrung Odins am Bodensee findet sich ein merkwürdiges 
Beispiel in der vom Mönche Jonas (lebte am 620) geschriebenen Biographie des 
h. Coiumban in Cap. 27. 
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-entstandene Form ist TeinnntliGh Aber das Mflnsterland, ja fiber 
Wesfalen binansgegangen; denn Bonenburg und Bonenbof haben 
doch wohl nioht von grossen oder kleinen Bohnen, die ja auf 
Burgen und Höfen nicht angebaut werden, sondem vom Odin, 

der Haus und Hof beschützt, ihren Namen. 

Zum Schluss kann der Verfasser nicht unterlassen , den 
Wunsch auszusprechen, dass doch wissenschaftlich gebildete Män- 
ner z. B. G-cistliche und Lehrer, überall im Münsterlande nach 
den Kennzeichen und Merkmalen der alten heidnischen Göt- 
terstätten sich umsehen mögen, z. B. nach den Namen, die zu- 
sammengesetzt sind 1) mit als, alen, al, 2) mit wih und wihd, 
^) mit Ddr (Thor) oder Book, 4) mit Tie, 5) mit Boden, Bon, Bo* 
neu, Bannen, Baun, ferner nach den Hilgenfeldem, fiilgenkftm- 
pen, ^genbfischen, ffimmelsbfisdien, Heven, Hemeln, Christen« 
fsldem, KiSssenkämpen, KiSssendfilem u* s. w., endlich nadi den 
JHellen, Höllenbüschen, Tenfelskohlen, Teufelskämpen, Balsfeldem 
4L s. w. Die Herrn würden mich sehr verpflichten, wenn sie über 
Iiage und Eigentümlichkeiten solcher Plätae mir gütigst Mittei- 
limg machen wollten. Es würde sich dann wohl herausstellen, 
■wie wahr es ist, was Mone sagt: ^) ,,Es sind noch manche Denk- 
mäler der Heidenzeit in Altsachsen vorhanden, die zum Teil 
nicht bekannt sind, und nur durch genaue Ortskenntnis zu 
weiteren Ergebnissen führen können." Und an einer anderen 
Stelle: ^) „Ein Landsmann , der mit seinem Volke vertraut ist, 
und an der Quelle der mündlichen Ueberlieferung steht, kann in 
diesen Dingen (in Erforschung der Spuren des Heidentums) mehr 
leisten, alK ein Fremder, wie ich, wenn mir auch alle gedruck- ' 
ien Hfilfinnittel zu Grebote ständen.** 



*) Geschichte des Heidentoms im nSrdliohen Europa II, S. 4B. 

*) s* ft. 0. II, 8. ea 
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